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ETTLINGER ZEITUNG
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Erscheinungsweise : Täglich mittag ?
außer sonntags . — Durch die Posl
2 .20 DM , zuzüglich 54 Pfg. Zustell¬
geld. — Einzelnummer 15 Pfg . — Frei

| Haus 2 .50 , im Verlag abgeholt 2 .20 DM

$ afcif(iw gait&emaim
gegtiittbei 1896

SütituM )t $ eimat$eitimg
für bcn SIbgau

Anzeigenpreise: die 6-gespältene Milli¬
meterzeile 15 Dpf. — (Preisliste Nr. 1 .)
Abbestellungen können nur bis 25 . auf
den Monatsersten angenommen werden , j

8/51 . 3af)tgattg 3nUtrood), bcn 22. 9tooembec 1950 9to. 260

Bonn will Einspruch erheben
Gegen die hohen Kohlenexporfquofe — Bulterpreis wird nicht erhöht

„Eine Lektion erteilt“
SPD -Wahlsiege undDeutschlandpolitik derUSA

Frankfurt (UP ) . Als einen Ausdruck der
Abneigung weiter Teile der deutschen Öffent¬
lichkeit gegen die amerikanische Deutschland¬
politik bezeichnete der republikanische Sena¬
tor Langer, der sich z . Z . auf einer privaten
Europareise befindet, die Wahlsiege der SPD
in Hessen und Württemberg-Baden. Die Be¬
völkerung dieser Länder habe der amerika¬
nischen Außenpolitik eine Lektion erteilt , die
der Kongreß nicht übersehen dürfe . Nach Auf¬
fassung Langers haben die Deutschen viele
Gründe , der US-Politik ablehnend gegenüber¬
zustehen. Er nannte in diesem Zusammen¬
hang die Entnazifizierung und das neue ame¬
rikanische Sicherheitsgesetz, welches bei den
Deutschen fünf Jahre nach Kriegsende eine
vernichtende moralische Wirkung ausgelöst
habe. Auch die Streitigkeiten der westlichen
Alliierten in der Frage des deutschen Vertei¬
digungsbeitrages, hätten die deutsche Haltung
stark _beeinflußt. ,

General Clay, der frühere amerikanische
Militärgouverneur in Deutschland, nahm in
den Vereinigten Staaten zum Ausgang der
Landtagswahlen in Württemberg-Baden und
Hessen Stellung. Er meinte, es sei verfrüht ,
schon jetzt aus dem Erfolg der Sozialdemo¬
kraten endgültige Schlüsse zu ziehen . Der Ge¬
neral empfahl den Westmächten, sich endlich
über ihr^ Deutschlandpläne zu einigen . Man
könne es den Deutschen nicht übelnehmen,daß sie wenig begeistert seien , wenn sie nicht
wüßten , was die Westmächte vorhätten .

Bereitschaftspolizei „keine Wehrmacht “
Verwaltungsabkommen mit Ländern vor dem
Abschluß — Wünsche der Bundesregierung

nicht ganz erfüllt
Bonn (UP). Der neue Bundespolizeiinspek¬

teur General a. D . Grasser, versicherte , daß ans
der geplanten Bereitschaftspolizei von zu¬
nächst 10 000 Mann keine neue Wehrmacht
entstehen werde . Er sei „nicht als General,
sondern als ehemaliger Polizeioffizier “ mit
diesem Amt betraut worden und werde nur
reine Polizeiaufgaben ausüben.

Im gleichen Zusammenhang drückte Mini¬
sterialdirektor Egidi , Leiter der Abteilung
„öffentliche Sicherheit“ im Bundesinnenmini¬
sterium die Erwartung aus, daß das geplante
Verwaltungsabkommen über die Bereitschafts¬
polizei mit den elf Bundesländern in den
nächsten Tagen abgeschlossen werden könne.
Sieben Länder haben bereits zugestimmt, und
mit den restlichen vier — Nordrhein-West¬
falen , Hamburg , Bremen und Niedersachsen
— hofft das Bundesinnenministerium noch zu
einer Einigung zu gelangen.

Das vorgesehene Abkommenentspricht, nach
der Darstellung des Bonner Sprechers, nicht
ganz den Wünschen der Bundesregierung. Die
geplante Bereitschaftspolizei sei „nur bedingt
ein geschlossenes Machtinstrument“ des Bun¬
des. Organisation und Aufbau der neuen Ein¬
heiten blieben Sache der Länder , obwohl der
Bundespolizeiinspekteur „koordinierend ein-
greifen“ könne. Der vierte Teil der zunächst
10 000 Mann umfassenden Polizeitruppe muß
auf Grund des Abkommens in ständiger
Alarmbereitschaft zu Gunsten des Bundes ge¬halten werden , der auch gegebenenfalls be¬
stimmte Formationen an besondere Standorte
im Bundesgebiet „verschieben“ kann.

A 1 pe n j ä g e r g r ü n e Uniform
Die Bereitschaftspolizei wird wahrscheinlich

in dunkle,' „alpenjägergrüne “ Uniformen ge¬
kleidet und mit Pistolen, Karabinern , Maschi¬
nenpistolen und leichten Maschinengewehren
ausgerüstet werden. -Es ist daran gedacht , die
Waffen im Ausland einzukaufen oder leih¬
weise aus alliierten Beutebeständen ehemaligerdeutscher Ausrüstungen zu beschaffen .

Der Bundes-Polizeiinspekteur wird sich in
erster Linie mit vorbereitenden Arbeiten für
den Fall eines Notstandes beschäftigen, bei
dem dem Bund die Befehlsgewalt über die
Polizei übertragen wird. Die Sondereinheit
der Bereitschaftspolizei für den Schutz der
Bundeshauptstadt dürfte wahrscheinlich von
Nordrhein-Westfalen gestellt werden.

Rund 30 000 Bewerber
Rund 30 000 Bewerbungsgesuche für die ge¬

plante 10 000-Mann-Bereitschaftspolizei liegen
nach einer amtlichen Mitteilung schon beim
Bundesministerium des Innern vor. Da die
Aufstellung dieser Polizei jedoch nicht Ange¬
legenheit des Bundes, söndenl der Länder ist.
werden diese Gesuche jetzt an die Länder
übermittelt werden.

Fünf „Spione“ zum Tode verurteilt
Von sowjetischem Militärgericht in der Ostzone

Berlin (UP ) . Ein sowjetisches Militärge¬richt in der Ostzone hat — wie adn meldet —
acht Deutsche der „Spionage für die Vereinig¬ten Staaten “ schuldig befunden und fünf der
Angeklagten zum Tode verurteilt . Unter den
Verurteilten befinden sich zwei Frauen , die
jeweils 15 Jahre Zuchthaus erhielten . Ein
dritter Angeklagter wurde zu 25 Jahren
Zuchthaus verurteilt . Wie adn weiter be¬
richtet , sollen sich sämtliche acht Angeklagte
„ohne Einschränkung , für schuldig “ erklärt
haben.

Bonn (UP) . Die Bundesregierung will , wie
ein Sprecher im Anschluß an eine Kabinetts¬
sitzung mitteilte , bei der alliierten Hohen
Kommission gegen die von der internationalen
Ruhrbehörde festgelegte deutsche Kohlenex¬
portquote von 6,83 Millionen Tonnen für das'
erste Vierteljahr 1951 Einspruch erheben . Mög¬
licherweise wird auch Bundeskanzler Aden¬
auer wegen der hohen Exportquote noch ein¬
mal persönlich bei den Hohen Kommissären
vorstellig werden .

Die drei deutschen Vertreter in der Ruhr¬
behörde hatten bekanntlich gegen diese Ex¬
portquote gestimmt und einen Quartalsexport
von 5,5 bis 5,7 Millionen Tonnen angeboten.

Das Bundeskabinett lehnte einen Antrag
des Bundesernährungsministers ab , den Sai¬
sonabschlag für Butter fortfallen zu lassen
und den Festpreis von 5,20 DM pro Kilo
wieder einzuführen . Der Butterpreis war im
Mai durch den Saisonabschlag auf 4,80 DM
pro Kilo ab Molkerei festgesetzt worden.

Das Kabinett hat ferner die Entscheidung
über die Entwürfe von zwei Verpflichtungs¬
erklärungen der deutschen Bundesrepublik
vertagt . Wie verlautet , handelte es sich um
den Entwurf einer deutschen Anerkennungs¬
erklärung der Vor- und Nachkriegsschulden
an das Ausland sowie um den Entwurf einer '
Erklärung , mit der sich Westdeutschland zur
Mitarbeit an einer gemeinsamen Verteilungder Rohstoffe verpflichten soll . Beide Erklä¬
rungen waren von der New Yorker Außen¬
ministerkonferenz als Gegenleistung für be¬
stimmte Erleichterungen für die Bundesrepu¬blik gefordert worden.

In nolitischen Kreisen hält man es nicht für

Straßburg (UP). Die deutschen sozial¬
demokratischen Delegierten lehnten in einer
Geheimsitzung des politischen Ausschusses
der Beratenden Europäischen Versammlung
alle Vorschläge für eine sofortige Wiederbe¬
waffnung Westdeutschlands ab und verbrei¬
teten sich eingehend über die Voraussetzun¬
gen eines eventuellen deutschen militärischen
Beitrags zur Verteidigung Europas. Wie
aus zuverlässiger Quelle verlautet , er¬
klärten die Delegierten Dr. Lutkens und Dr.
Mommer:

1 . Deutschland muß in der Verteidigungs¬
organisation die gleichen Rechte wie die an¬
deren Mitglieder haben , um das Volk zur
Verteidigung aufrufen zu können. Das be¬
deutet die Mitgliedschaft im Nordatlantik¬
pakt, Aufhebung der noch bestehenden Be¬
schränkungen der Besetzung und volle Sou¬
veränität der Bundesrepublik.

2. Deutschland kann nicht sowjetische Ge¬
genmaßnahmen gegen die Wiederaufrüstung
herausfordern , bevor die amerikanischen, bri¬
tischen , kanadischen und französischen Streit¬
kräfte in Deutschland stark genug sind, um
jeden Invasionsversuch zurückzuweisen.

Der zweite Vorsitzende der SPD , Erich
Ollenhauer , betonte in diesem Zu¬
sammenhang dem Straßburger Vertreter der
United Press gegenüber, daß seine Partei
unter den gegenwärtigen Umständen die
deutsche Beteiligung an irgendwelchen Ver¬
teidigungsstreitkräften — seien sie national,
europäisch oder international — ablehne. Er
empfahl den Westmächten, die Bildung der
vorgeschlagenen vereinigten Streitmacht für
die Verteidigung Europas — ohne Deutsch¬
land — voranzutreiben . Wenn diese Streit¬
macht in wirksamer Weise formiert und aus¬
gerüstet sei , könne Deutschland die Vorteile
einer etwaigen Teilnahme erwägen — aber
nicht vorher . Deutschland könne auch an kei¬
nen militärischen Beitrag denken, ehe nicht
die Vereinigten Staaten durch ihr prakti¬
sches Verhalten dem deutschen Volk gezeigt
hätten , daß sie tatsächlich zur Verteidigung
der europäischen Demokratien einschließlich
Deutschlands bereit seien . Platonische Er¬
klärungen genügten hier nicht. Die bisher
von westlicher Seite unternommenen Schritte
bestünden aus derartigen Erklärungen , denen
bis zur Stunde keine ausreichenden Hand¬
lungen gefolgt seien.

Ollenhauer fügte hinzu, wenn die Alliierten
Deutschlands Teilnahme an der Verteidigung
wünschten, müßten sie ihre Nachkriegspofitik
in Deutschland liquidieren und ein neues Sy¬
stem einführen , das Deutschland die volle
Souveränität gewähre — nicht mehr , aber
auch nicht weniger als die anderen Partner
des westlichen Verteidigungssystems besäßen.
Gegenwärtig könne Deutschland nicht frei
entscheiden, und das sei ein wichtiger psy¬
chologischer Faktor in der Remilitarisderungs-
frage.

Die Verteidigungsdebatte im politischen
Ausschuß überschattete die Aussprache in der
Beratenden Versammlung über den Schuman-
plan. Sie soll am Freitag in der Beratenden
Versammlung weitergeführt werden, sobald
der französische Außenminister Schuman an¬
wesend ist.

unmöglich , daß der Ausgang der Landtags¬
wahlen in Hessen und Württemberg-Baden
eine Neuformulierung der Erklärungen not¬
wendig mache , da die Zustimmung der So¬
zialdemokratie zu dem bisherigen Wortlaut
der Verpflichtungen noch ungewiß sei . Die Er¬
klärungen sollen vom Parlament ratifiziert
werden. Dazu wird wahrscheinlich ein Gesetz
notwendig werden. . v

Adenauer will aufklären
Erörtert wurde im Kabinett ferner das Er¬

gebnis der Landtagswahlen in Württemberg-
Baden und in Hessen. Dr. Adenauer soll
dabei erklärt haben, er habe der Öffentlich¬
keit „aus zwingenden außenpolitischen Grün¬
den“ kein vollständiges Bild über die Sicher¬
heitslage der Bundesrepublik geben können.
Das Wahlergebnis zwinge ihn aber, die Be¬
völkerung eingehend über die Notwendigkeit
eines deutschen Verteidigungsbeitrags aufzu¬
klären . Ein Regierungssprecher äußerte in
diesem Zusammenhang, wenngleichdas Wahl¬
ergebnis nicht unterschätzt werden sollte , dürfe,man auch nicht in die Versuchung fallen und
seinen Einfluß auf die Politik der Bundes¬
regierung allzu sehr überschätzen. .

Pistolen für Bundesminister
Den Bundesministern und ihren Fahrern

sind , wie aus dem Bundesinnenministerium
verlautet , vor einigen Tagen Pistolen aus Be¬
ständen der Besatzungsmacht ausgehändigt
worden, damit sie einen Angriff auf ihre per¬
sönliche Sicherheit jederzeit abwehren können.
Der Bundeskanzler soll keine Schußwaffe er¬
halten haben, da er ständig' von einem be¬
waffneten Kriminalbeamten begleitet werde.

Nicht als Aschenbrödel
Vor der Beratenden Vollversammlungnahm

der deutsche SPD - Abgeordnete Professor
N ö 11 i n g zur Frage des Schumanplans Stel¬
lung, nachdem der französische Delegierte
R e y n a u d auf die Einzelheiten des Planes
eingegangen war , ohne jedoch grundsätzlicheoder neue Themen zu berühren .

„Die Vereinigung der Grundstoffindustrien
ist die solide Basis für eine politische Inte¬
gration der europäischen Gemeinschaft“ , er¬
klärte der deutsche Sprecher. „Diese Idee ist
zu begrüßen und sie wird auch von der deut¬
schen Sozialdemokratie als ein guter Gedanke
betrachtet . Völlig abwegig dagegen will es
scheinen, die Vereinigung der Industrien auf
wirtschaftlichem und sozialem Gebiet mit Bin¬
dungen an das militärische Gebiet zu kop¬peln. Die Montanunion soll doch zu einem
Kristallisationspunkt für eine raschere Reali¬sation der europäischen Einheit werden. Dannaber muß man von allen Kartellabsichten ab¬rücken. Im übrigen möchte das Ruhrgebietnicht als Aschenbrödel, sondern als .gutePartie “ die Ehe mit Europa eingehen.“

Im weiteren Verlauf der Aussprache er¬
klärte der deutsche Delegierte Dr . P ü n d e r
(CDU) , der Schumanplan sei der erste und
wichtigste Schritt zur Aufrechterhaltung des
Friedens in Mitteleuropa . Er werde zurFreund¬
schaft zwischen Deutschland und Frankreich
beitragen.

„Warum , Mister Spaak . . ."
Die Sitzung der Beratenden Versammlungerlitt eine unvorhergesehene Unterbrechung,als eine britische Anhängerin König Leopolds

von der Zuhörer-Tribüne aus plötzlich den
belgischen Sozialstenführer Spaak, der eben¬falls zum Schumanplan sprach, anrief : „Mister
Spaak, warum ordnen Sie sich hier den Mehr¬
heitsbeschlüssen unter , während sie es ab¬lehnten , sich dem Mehrheitsbeschluß des bel¬
gischen Volkes zu beugen? “ Als die Zwischen -
ruferin der Aufforderung Spaaks, den Saal
zu verlassen, nicht Folge leistete , wurde sie
von Polizeibeamten entfernt .

Ans Polen heimgekehrt . Am Grenzübergang
bei Hof trafen 21 ehemalige deutsche Solda¬
ten ein, die in Polen Gefängnisstrafen wegen
angeblicher Kriegsverbrechen verbüßt haben.

Erich Klabnnde gestorben . Der Bundestags¬
abgeordnete der SPD, Erich Klabunde, ist an
den Folgen eines Schlaganfalles in Bad Pyr-
month gestorben. Neben seiner Tätigkeit im
Bundestag führte er den Vorsitz des Deutschen
Joumalistenverbandes.

Gesetz gegen totalitäre Parteien . Das italie¬
nische Kabinett billigte einen Gesetzentwurf
zum Schutz gegen totalitäre Parteien , das sich
in erster Linie gegen die neofaschistischeBe¬
wegung richtet, sich aber teilweise auch auf
die Kommunisten erstrecken dürfte.

Keine Wiedereinführung der Prügelstrafe .
Der britische Innenminister Ede lehnte das Er¬
suchenverschiedenerBürgervereinigungenund
Zeitungen auf Wiedereinführung der Prü¬
gelstrafe in Großbritannien ab.

Das „Rubrgetiiet
“ Chinas

Die Mandschurei ist wieder in das Rampen¬
licht der Weltöffentlichkeit gerückt, seitdem
der Koreakonflikt den Krieg bis hart an die
Tore des „chinesischen Ruhrgebiets“ getragen
hat , das , wie jedes Industriegebiet der Welt,in strategischer Hinsicht äußerst empfindlich
ist. Und das um so mehr , da sich im Raum von
Mukden die .chinesisch -sowjetischeZusammen¬
arbeit sozusagen zu „bewähren “ hat , seit
Moskau zu Ende des zweiten Weltkrieges wie¬
derum nach Port Arthur griff und Peking nach
dem Vormarsch der UN-Truppen über den
38. Breitengrad hinaus zu fürchten begann,
die mandschurische Eisenindustrie würde ihres
nordkoreanischen Kohlenlieferanten beraubt
werden.

Genau so wie Korea war die Mandschurei
seit Jahrzehnten ein Zankapfel der asiatischen
Mächte und lange Jahre ein Objekt japani¬
scher Aspirationen. Sie haben das Antlitz die¬
ser nordöstlichen Provinz Chinas mit ihren
43 Millionen Einwohnern — Chinesen, Mon¬
golen und Mandschus — geprägt . Auch zu der
Zeit , als ein Marionettenkaiser in Hsinking
dreizehn Jahre lang residierte und die Japa¬
ner zielbewußt Mandschukuo zu dem indu¬
striell . fortschrittlichsten Land Ostasiens aus-
bauten.

Imposante Industrieanlagen haben die Ja¬
paner damals auf den knapp 1,3 Millionen
Quadratkilometern aus dem Boden gestampft.
Erdöllager wurden gemutet, Erz- und Kohlen¬
schächte ohne Zahl abgetäuft , Eisenbahnlinien
gebaut, Sojabohnen, Hirse, Mais , Weizen und
Reis dem Boden abgerungen, insgesamt 80
Millionen Tonnen im Jahr . Es war wie ein
Wunder, und das neue Leben, das sich dort
regte, wo sich einst nur unendliche Weide¬
gründe der Nomaden erstreckten , wo steife
Winde von den Bergen wehten , lockte Ein¬
wanderer ohne Zahl an.

Sie kamen zu Millionen aus dem übervöl¬
kerten Japan , aus dem geknechteten Korea,
aus dem infolge Bürgerkrieg und Über¬
schwemmungen schwer darniederliegenden
China. Als dann , nachdem die Atombomben
auf Hiroshima und Nagasaki gefallen waren,
die Weltenuhr zu einem neuen Stundenschlag
ausholte und sibirische Regimenter , gefolgt
von Truppen der mongolischen Volksrepublik,
dem ältesten Satellitenstaat ' der Sowjetunion,
über Charbin nach Mukden vorrückten und
die rauschenden Wasser des Amur sich rot zu
färben begannen, brach für die Mandschurei
die Zeit der kommunistischen Herrschaft an.
Sie wurde nicht bloß die Wiege der Erfolge
Mao Tse Tungs, sondern auch die Waffen¬
schmiede für all die Pläne , die seit altersher
den Kreml bewegten, der über Asien zur
Weltherrschaft drängt .

Moskau hat die Schlappe, die es im rus¬
sisch-japanischen Kriege erlitt , nie vergessen
und fühlte seit Jahrzehnten dieses Land als
einen Dom in seinem sibirischen Fleisch. Ver¬
gilbte Papiere , engbeschrieben mit kyrillischen
Buchstaben, chinesischen und japanischen Zei¬
chen , könnten viel von dem Tauziehen er¬
zählen, in dessen Mittelpunkt die Mandschurei
einst stand und dessen Auswirkungen selbst
heute noch zu spüren sind .

Ohne Zahl waren schon immer die Grenz¬
zwischenfälle rings um die Mandschurei.
Schon oft stand hierbei die Frage „ob Krieg
oder Frieden“ auf des Messers Schneide, und
auch heute dürfte wohl kaum jemand leugnen,daß von der Mandschurei Impulse ausgehen,die entscheidenden Einfluß auf das künftige
Antlitz Asiens ausüben können. So heißt es
nicht umsonst, daß die nordkoreanischen Trup¬
pen von Mukden aus dirigiert würden . Und
die rotchinesischenVerbände haben nicht ohne
bestimmte Absichten in den Kampf um Korea
eingegriffen, als sich die UN-Truppen dem
wichtigen nordkoreanischen ■ Industriegebiet
näherten , das sich in tausendfältigen Abhän¬
gigkeiten und Beziehungen zur mandschuri¬
schen Wirtschaft befindet.

Eines darf freilich auch nicht vergessen
werden : Mao Tse Tung dürfte den sowjeti¬
schen Plänen hinsichtlich der Mandschurei
mit einigermaßen gemischten Gefühlen ge¬
genüberstehen, muß er sich doch fragen , für
welches Marionettenspiel Seine Majestät Puyi,der Nachfolger der letzten Kaiser auf dem
Drachenthron, in einer Villa bei Blagowje-
schtschensk in Sonderhaft gehalten wird ? All
das läßt annehmen, daß die Mandschurei in dem
hohen Spiel, dessen Zeugen wir in diesen Mo¬
naten sind, noch eine bedeutende Rolle spie¬len und vielleicht der Trumpf sein wird , der
beim Kampf um Asien sticht. R . B.

Zwei ÜS-Unteroffiziere freigelassen. Zwei
amerikanische Unteroffiziere, die von den
sowjetischen Militärbehörden in der Nähe vonHerleshausen an der Zonengrenze festgenom¬
men worden waren, sind wieder freigelaseenworden.

SPD bejaht Schumanplan
Gegen alle Vorschläge zn einer Wiederbewaffnung — Erst müssen grundsätzliche

Voraussetzungen geschaffen werden
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Roter Gegenangriff erwartet
US -Infanterie gräbt sich am Yalu ein — Südkoreanischer Vor¬

marsch gegen Sowjetgrenze

Als „Bandit“ und „Mörder “ beschimpft
Zwischenfall im Falkenhausen - Prozeß

Brüssel (UP ) . Die Mutter eines in einem
deutschen Konzentrationslager gestorbenen
kommunistischen Partisanen verursachte im
Prozeß gegen den ehemaligen General von
Falkenhausen einen Zwischenfall , als sie den
Angeklagten mit den Schimpfworten „Bandit “
und „Mörder “ belegte und dadurch eine Un¬
terbrechung der Gerichtsverhandlung verur¬
sachte . Die Frau wurde wegen ihres Betragens
vom Gerichtspräsidenten zwar nicht in Strafe
genommen , aber angewiesen , den Saal un¬
verzüglich zu verlassen . Weitere Zeugen sag¬
ten fast alle zu Ungunsten Falkenhausens aus .
Es handelte sich dabei um Angehörige oder
Opfer der nazistischen Justiz und um ehe¬
malige belgische Insassen deutscher Konzen¬
trationslager .

London in weiß-orangem Licht
Zu Ehren des holländischen Königspaares
London (UP ) . Mit großen Flüggen in den

holländischen Farben war der Viktoriabahn¬
hof geschmückt , als der Sonderzug von Dover
an dem mit roten Teppichen belegten Bahn¬
steig vorfuhr . König Georg in Admiralsuni¬
form , die Königin und die beiden Prinzessin¬
nen Margaret Rose und Elizabeth waren zum
Empfang Königin Julianes und Prinz Bern¬
hards zum Bahnhof gekommen . Nach der Be¬
grüßung bestieg die königliche Gesellschaft
vier offene Landauer , die langsam durch die
von Zuschauern umsäumten Londoner Stra¬
ßen fuhren . Nach einem kurzen Besuch im
Buckingham -Palast legte das holländische
Königspaar einen Kranz am Grabmal des
Unbekannten Soldaten in der Westminster -
abtei nieder . Am Abend gab das englische
Königspaar zu Ehren der holländischen Gäste
ein Bankett , an dem 160 Personen teilnahmen .
Trafalgar Square und die zum Buckingham¬
palast führenden Straßen erstrahlten in weiß¬
orangenem Licht , den Farben der holländi¬
schen Dynastie .

USA sollen Grönland kaufen
Ein Vorschlag der „Chicago Tribüne “

Chicago (UP ) . Die republikanische „Chi¬
cago Tribüne “ sch’ägt vor , daß die Vereinig¬
ten Staaten der dänischen Begierung Grön¬
land abkaufen sollen . „Da Dänemark “

, so
schreibt das Blatt , „nicht in der Lage ist , sich
— und erst recht nicht Grönland — zu ver¬
teidigen , sieht es danach aus , als könnten
die Dänen am besten zur atlantischen Ver¬
teidigung beitragen , wenn sie Grönland dem
Schutz eines Staates unterstellen , der es auch
wirklich schützen kann . Die Vereinigten Staa¬
ten haben großes Interesse an dieser Insel , da
sie eine Basis darstellt , von der aus der ame¬
rikanische Kontinent angegriffen werden
könnte . Die USA haben daher das größte In¬
teresse daran , diese Insel zu sichern , und das
könnte am wirkungsvollsten durch Erwerb
der Eigentumsrechte geschehen “.

Harry Golds „verbotene Lektüre“
Atomspion durfte nie „Daily Worker “ lesen

New York (UP ) . Der amerikanische Che¬
miker Harry Gold , der gestanden hat , für die
Sowjetunion in den Vereinigten Staaten Atom¬
spionage getrieben zu haben , sagte über die
politischen Verhaltungsmaßregeln aus , die ihm
von seinen sowjetischen Auftraggebern erteilt
wurden . „Ich war niemals Mitglied der Kom¬
munistischen Partei “

, erklärte er , „und mir
wurde auch von meinem obersten sowjetischen
Vorgesetzten ausdrücklich befohlen , mich von
den Kommunisten fernzuhalten und nie den
„Daily Worker “ (das Blatt der amerikanischen
KP ) oder andere linksgerichtete Zeitungen zu
lesen .“

Schwedischer Missionschef bei Adenauer ,
Der Bundeskanzler empfing den schwedischen
Missionschef in Bonn , Ragnar Kumlin , zc
einem Höflichkeitsbesuch .

Tokio . Während die ersten amerikani¬
schen Verbände die chinesische Grenze bei
Hyesanjin erreichten , haben südkoreanische
Truppen ihren schnellen Vormarsch im äußer¬
sten Nordosten Koreas fortgesetzt , ohne auf
nennenswerten Widerstand zu stoßen .

Die 7 . amerikanische Division besetzte die
verlassene und zerbombte Stadt Hyesanjin
und grub sich um Ufer des Yalu ein , um ge¬
gen eventuelle Vorstöße chinesischer Trup¬
pen aus der Mandschurei gesichert zu sein .
Hyesanjin war in dieser Gegend bisher das
„Haupteingangstor “ für chinesische „Freiwil¬
lige “ gewesen .

Die südkoreanische Hauptstadt - Division
machte in nordöstlicher Richtung entlang der
Küste Fortschritte von fast 20 km und er¬
reichte einen Punkt , der etwa 110 km von der
Grenze der Sowjetunion entfernt ist .

An der Mittelfront , westlich des Operations¬
gebietes der 7 . amerikanischen Division , hat
US-Marineinfanterie den halben Weg in Rich¬
tung auf den Staudamm von Chosin zurück¬
gelegt , ohne auf nennenswerten Widerstand
zu stoßen . Im westlichen Teil der Mittelfront
erzielten südkoreanische Divisionen Gelände¬
gewinne bis zu 12 km . Die Kommunisten ha¬
ben sich hier weiter zurückgezogen .

Im Nordwesten versteift sich dagegen der
Widerstand der Kommunisten , die entschlos¬
sen zu sein scheinen , S i n u i j u und die Kraft¬
werke am Yalu unter allen Umständen zu
verteidigen .

Alle Anzeichen sprechen dafür , daß die chi¬
nesischen Kommunisten hier bald zu einer

Saigon (UP ) . Starke Verbände der Viei -
minh -Rebellen massieren sich erneut am Fuße
der Gebirgszüge im Westen des Roten -Fluß -
Deltas . Es hat den Anschein , als seien diese
Truppenkonzentrationen der Auftakt zu einem
Generalangriff auf das große Reisanbaugebiet
Indo -Chinas .

Ein französischer Sprecher gab bekannt , die
Hauptverteidigungslinie von Hanoi laufe nur
etwa 32 Kilometer westlich und nördlich an
der Stadt vorüber . Für Hanoi selbst bestünde
jedoch im Augenblick keine unmittelbare Ge¬
fahr .

Ntnhbink

großen Offensive übergehen wollen . Große
Truppenmengen bewegen sich vom Yalu aus
in Richtung zur Front am Tschongtschon -Fluß .
Sie werden von amerikanischen Flugzeugen
aus bombardiert und beschossen .

Der amerikanische Kreuzer „St . Paul “ und
andere Kriegsschiffe bombardierten zusam¬
men mit Flugzeugen , die von Flugzeugträgern
aufgestiegen waren , Städte und Stellungen an
der Nordostküste , um den vordringenden Süd¬
koreanern den Vormarsch zu erleichtern .

< „Pattons “ gegen „T 3 4“
Der amerikanische 47,5-Tonnen -Tank „Ge¬

neral Patton “ hat sich nach Kampfberichten
aus Korea dem in der Sowjetunion herge¬
stellten „T 34“ -Tank (38 Tonnen ) als über¬
legen erwiesen . Amerikanische Sachverstän¬
dige betonen , in einer Schlacht in Nordwest¬
korea seien von einer amerikanischen Tank -
Kompägnie , die aus 16 Pattons bestand , 16
sowjetische Tanks sowie eine 76-mm-Selbst -
fahrlafette außer Gefecht gesetzt worden . Die
russischen Tanks seien mit 85-mm - , die „Pat¬
tons “ mit 90 -mm -Geschützen bestückt gewe¬
sen . Von seiten der amerikanischen Heeres¬
leitung wird dazu festgestellt , daß die US-
Tanks als Folge der Beschießung durch die
sowjetischen 85-mm-Geschütze nur oberfläch¬
liche Beschädigungen aufgewiesen hätten . Ty¬
pisch sei , daß die „Pattons “ einen T 34 aus
einer Entfernung von 550 Metern getroffen
und zur Explosion gebracht hätten . Zwei an¬
dere T 34 seien auf Entfernungen von über
700 Metern außer Gefecht gesetzt worden .

Bei Bacninh , 30 Kilometer nordöstlich von
Hanoi , haben aufständische Saboteure eine
Brücke in die Luft gesprengt . Gleichzeitig
sollen im ganzen Kampfgebiet des Deltas von
französischen Truppen bei verschiedenen klei¬
neren Gefechten zahlreiche Rebellen getötet
oder gefangen genommen worden sein . Süd¬
östlich von Hanoi stießen französische Trup¬
pen auf heftigen Widerstand der Rebellen¬
truppen . In der Nacht wurde etwa 70 Kilo¬
meter südöstlich von Hanoi ein nicht genann¬
tes .französisches Fort von Viet -Minhesen an¬
gegriffen .

Vietnamesische Katholiken sollen , wie in
Saigon verlautet , im Delta des Roten Flusses
ein „Bollwerk gegen den Kommunismus “ auf¬
gerichtet haben . Diese eingeborenen Katho¬
liken , die in der südöstlichen Deltazone an¬
geblich über eine Million Anhänger besitzen ,
sollen über eine eigene Armee verfügen , die
von einem katholischen vietnamesischen Ge¬
neral geführt werde . Diese Armee verteidige
das Deltagebiet des Roten Flusses , das sonst
längst in die Hand der Vietminh gefallen
wäre .

Mehrere Jahre lang , so wird berichtet , habe
zwischen den Anhängern der Vietminh und
den eingeborenen Katholiken eine Art Neu¬
tralität bestanden , die in der letzten Zeit je¬
doch zusammengebrochen sei , worauf die Ka¬
tholiken ihre Miliz verstärkt hätten und zu
aktivem Widerstand gegen die Kommunisten
übergegangen seien .

Schigemitsu verließ das Gefängnis
Der Mann , der für Japan kapitulierte

Tokio (UP ) . Mamoru Schigemitsu , der
erste begnadigte „Hauptschuldige “ unter den
iaDanischen Kriegsverbrechern , wurde aus

dem Sugamo -Gefängnis entlassen . Ein ameri¬
kanischer Wachsoldat schloß das Tor des Ge¬
fängnisses auf , und der ehemalige japanische
Außenminister , der auf dem Schlachtschiff
„Missouri “ die bedingungslose Kapitulation
Japans unterzeichnet hatte , humpelte hinaus ,
sein Holzbein ein wenig nachziehend . Am Tor
verabschiedete er sich durch Händedruck von
den amerikanischen Gefängnisbeamten .

Raubüberfall auf Juwelengeschäft
„Keinen Laut , sonst mache ich Ernst “

• Aachen (UP ) . In einem Aachener Juwe¬
liergeschäft erschienen zwei Männer im Alter
von etwa 21 Jahren und wünschten vergoldete
Armbanduhren zu sehen . Plötzlich zog einer
der beiden mit den Worten : „Keinen Laut ,
sonst mache ich Emst “

, eine Pistole . Sein Be¬
gleiter räumte die Ladenkasse aus , in der sich
jedoch nur 160 DM befanden . Die Räuber
konnten flüchten und werden zur Zeit von
der Polizei gesucht .

Hochwasser im „Scheidungsparadies “
Truckeefluß überschwemmt Straßen von Reno

R e n o, Nevada (UP ) . Die Straßen des
„ Scheidungsparadieses “ Reno wurden von dem
über seine Ufer getretenen Truckeefluß über¬
flutet , nachdem Regen - und Schneefälle sei¬
nen Wasserspiegel so ansteigen ließen , daß er
auch den hohen Betondamm , der die Stadt
schützen sollte , überspülte . Freiwillige türmen
Sandsäcke auf , um zu verhindern , daß die
ganze Stadt , die wegen ihrer .schnellen Schei-
dungeh „berühmt “ wurde , ein Opfer des
Hochwassers wird . In den Stadtgebieten , in
die das Wasser bisher gedrungen ist , wurde
die Stromversorgung lahmgelegt . Drei der
fünf Brücken über den Truckee wurden für
den Verkehr gesperrt . Das Rote Kreuz hat
eine Sonderstelle errichtet , um sich aller an¬
nehmen zu können , die durch die Fluten aus
ihren Häusern vertrieben werden .

Aus ganz Südkalifornien werden Hoch¬
wasserschäden gemeldet . Der Gouverneur hat
über die überschwemmten Gebiete den Aus¬
nahmezustand verhängt , um die Bekämp¬
fungsmaßnahmen wirksamer gestalten zu
können . Uber 1000 Mann Nationalgarde wur¬
den angewiesen , sich zur Verfügung zu halten .
900 Personen mußten aus einem überfluteten
Neubauwohnungsdistrikt im Norden der Stadt
Sacramento evakuiert werden . Bisher hat die
Überschwemmungskatastrophe mindestens 8
Todesopfer gefordert . Der angerichtete Scha¬
den wird auf 12 Millionen Dollar geschätzt .

Vierzehnjährige terrorisiert Dorf
Tolle Schießerei nach Gangster -Vorbild

N a t c h e z , Mississippi (UP ) . Ein vierzehn -
lähriges Mädchen terrorisierte zwei Stunden
lang das in der Nähe liegende Dorf Stanton .
Die Sache begann mit einem Streit , den das
Mädchen mit seinem Stiefvater hatte . Im Ver¬
lauf dieser Auseinandersetzung ergriff es ein
an der Wand hängendes automatisches Ge¬
wehr und begann die Hausbewohner zu be¬
schießen . Hierbei erhielt ein Onkel einen
Schuß in den Arm und die Großmutter ent¬
ging nur mit knapper Not den Kugeln . Als
die Vierzehnjährige alle Bewohner aus dem
Hause vertrieben hatte , nahm sie eine Schach¬
tel mit Munition und „stürmte “ in den ein¬
zigen Laden des Dorfes . Ladenpersonal und
Kunden suchten schleunigst das Weite , wo¬
bei ihnen einige Kugeln nachschwirrten .
Schließlich verbarrikadierte sie sich in einer
Scheune an der Hauptstraße und „vergnügte “
sich damit , alle sich nähernden Fahrzeuge mit
Schüssen zu empfangen .

Dem Sheriff des Ortes gelang es schließlich ,
die kleine Gangsterin zur „Kapitulation “ zu
überreden . Vorher zerfetzte ihm allerdings
ein . Schuß seinen Mantel und auch sein Wa¬
gen , in dem ein weiterer Polizeibeamter saß,
trug einen Treffer davon . Nach ihrer Ent¬
waffnung wurde die . rabiate junge Dame in
das Distriktsgefängnis eingeliefert .

Vor einem Großangriff auf Hanoi ?
Starke Truppenkonzen Rationen der Vietminh — Bollwerk gegen Kommunis¬

mus am Roten Flusse

PETER Si HELLIN
ROM AN von Margauuc Llzei

21 . Fortsetzung
Der Abschied der Schwestern voneinander

war nur kurz , aber weh tat er beiden !
Verstohlen sah Maria dem Gefährt nach ,

das das Paar auf die Hochzeitsreise bringen
sollte . Sie hatte es Hans zuliebe übernommen ,
seine Mutter nach Dortmund zurückzubeglei¬
ten Und von dort aus nach Wiesbaden zu fah¬
ren , um das Haus am Neroberg für das junge
Paar bereit zu .machen .

Sie suchte fieberhaft Betätigung . Alles in
Maria schrie danach , sich nützlich zu machen .
Außerdem entrann sie so auf Wochen dem
Alleinsein mit ihrer Schwiegermutter . Trium¬
phierend blieb die Geheimrätin als Herrin in
Haus Talmitte zurück .

Vorsichtshalber gab Maria bei der Post di¬
rekten Befehl , eingehende Briefschaften an
ihre Wiesbadener Adresse zu senden ; denn
noch immer wartete sie auf Antwort von Pe¬
ter Schelling .

*
Es hatte Maria viel Freude gemacht , für

Brigitte das Häuschen so nett wie möglich
einzurichten . In den nächsten Tagen wurde
das junge Paar von seiner kurzen Hochzeits¬
reise zurückerwartet , und Maria mußte heim -
reisen , wenn sie ihnen nicht begegnen wollte .

An sich selbst zu denken , hatte sie in diesen
Tagen gar keine Zeit gehabt . Das konnte nun
in aller Ruhe in Garmisch geschehen .

Peter Schelling hatte ihr auf ihren Brief
nicht geantwortet Maria wußte nicht , was
sie eigentlich davon denken .sollte .

Als sie auf ihrer Heimreise in Frankfurt
den Münchener Zug besteigen wollte , sah sie
plötzlich in einiger Entfernung vor sich Peter
Schelling , gefolgt von dem Diener eines vor¬
nehmen Hotels , dem gleichen Schlafwagen zu¬
streben , in dem auch sie ein Bett innehaben
würde .

Sie schalt sich selbst töricht , daß bei dieser
unerwarteten Begegnung ihr Herz wie rasend

GS EROBERUNG
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klopfte . Jagend stieg ihr flammende Röte
in das Gesicht . Der Zufall hatte sie im Schlaf¬
wagen in den Kabinen nebeneinander unter¬
gebracht .

Was würde er wohl sagen , wenn er in der
schlanken Fremden , die ihn ihrer frappant
hellen Augen wegen einen Augenblick inte¬
ressierte , die Witwe seines Gegners erkannt
hätte ?

Maria betrachtete verstohlen seine eleganten
Koffer , die ohne Ausnahme ganz neue Zoll¬
marken und die Reklameschildchen englischer
Hotels zeigten . Offenbar kam Peter Schelling
eben von einer längeren Auslandsreise zurück
und hatte ihren Brief wohl noch nicht er¬
halten .

Maria fühlte das flüchtige Interesse , mit
dem seine feurig blauen Augen ihr jetzt folg¬
ten , und wieder stieg ein feines Rot -in ihre
blassen Wangen . Sie wußte selbst nicht : war
es Ärger — war es Freude ?

Der Wagen war nur schwach besetzt . Schel¬
ling sowohl als Maria blieben allein in ihren
Abteilen .

Stundenlang war der Zug in sausender Fahrt
durch die Nacht gerast . — Maria lag halb
wach und ließ ihre Gedanken traumselig
flattern .

Und nebenan ruhte Peter Schelling . Er sann
seinen jüngsten Erlebnissen nach . Ein engli¬
scher Aristokrat hatte ihn telegraphisch zu
sich gebeten , weil einer seiner Söhne , der in
Englisch -Ostafrika bei der Schutztruppe stand ,
mit Schlafkrankheit zurückgeschkkt worden
war . Der Engländer erhoffte von Peter Schel¬
ling alles für die Rettung seines Sohnes . Pe¬
ter Schelling hatte ein paar Wochen auf dem
alten Schloß wohnen müssen , und schließlich
war es ihm tatsächlich gelungen , den jungen
Sohn des Hauses zu heilen .

.Ziemlich anstrengende Reisetage lagen hin¬
ter ihm . Seine Münchner Praxis wartete auf
ihn . Der Kampf gegen Ullrich Doms Werk

sollte auch wieder aufgenommen werden , ob¬
gleich Peter Schelling an dem eben behandel¬
ten praktischen Fall doch gesehen hatte , daß
Dorns Behauptungen nicht so unbedingt an¬
fechtbar waren , wie er anfänglich angenom¬
men hatte . Diese Erkenntnis war Schelling
unbehaglich . Er gestand sich ein — zum ersten
Mal in seinem Leben voreilig gewesen zu sein
und nahm sich vor , noch einmal zu prüfen ,
inwieweit er Dom unrecht getan haben könnte .
Er wollte in diesem Falle alles tun , seinen
verstorbenen Kollegen zu rehabilitieren . Das
Thema interessierte Schelling jetzt doppelt . Er
erwog allen Ernstes , diesen Erfahrungen zu¬
liebe Forschungen in demselben ostafrikani¬
schen Gebiet zu machen , in dem Ullrich Dorn
gearbeitet hatte .

Dem wachen Träumen hier und den flat¬
ternden Traumgeistern Marias machte ein
plötzlicher , furchtbar stoßender Schlag , dem
Krachen , Splittern in wahrem Höllenlärm
folgten , ein jähes Ende .

Maria lag einen Augenblick ganz betäubt ,
ehe ihr klar wurde , daß es ein Unglück ge¬
geben haben mußte .

Sie wagte in der Dunkelheit kaum , sich zu
rühren . Wie durch ein Wunder war sie heil
und ganz geblieben — aber in den Wänden
ihres Abteils krachte und splitterte ' es besorg¬
niserregend . Vorsichtig und so ■schnefi wie
möglich wollte sie versuchen , hinauszukom¬
men ! Von de* Ursache des Unglücks konnte
sich Maria noch keine Vorstellung machen . Sie
hörte nur an den Hilferufen , daß sie in einem
Tunnel sein mußten .

Trotzdem Maria tapfer die Zähne zusam¬
menbiß , zitterte sie doch an allen Gliedern :
aber der starke Drang zu helfen , der sie schon
als ganz junges Mädchen der Medizin in die
Arme geführt hatte , trieb sie auch jetzt vor¬
wärts .

Helfen , helfen , nur helfen , solange die eigene
Kraft standhalten konnte !

„Hilfe ! Hilfe !“ , von nebenan drang es an
ihr Ohr . Das war Schellings Stimme . Maria
erkannte sie sofort . Er war ihr Feind ! Passi¬
vität ? Nein ! Nichts in der Welt hätte sie jetzt
hindern können , ihm zu Hilfe zu kommen .

Mit fliegenden Händen suchte sie in dem
Durcheinander ihrer Sachen nach der elektri¬
schen Taschenlampe und fand sie auch . Ihr
spärliches Licht leuchtete die Wände ab . Die
waren bis auf ein paar klaffende Bisse heil ,
aber die Decke des Wagens senkte sich ganz
bedrohlich nach innen . Der Wagen war also
gehoben und dann erst zusammengedrückt
worden . Das mochte ihre Rettung gewesen sein .

An der Wand zum Nebenabteil fand Maria
einen klaffenden Riß . Hart klopfte sie dreimal
an die Wand und lauschte .

Es dauerte nur wenige Sekunden , da hörte
Maria Schelling antworten : „Kann mir je¬
mand helfen ? Ich bin eingeklemmt und kann
mich nicht selbst befreien !“

„Haben Sie nur Geduld — man kommt
ihnen zu Hilfe !“

„Haben Sie Licht ?“
„Ja — eine Taschenlampe !“
„Ich wäre Ihnen unendlich dankbar , wenn

Sie mir helfen könnten . Ich bin nicht ernstlich
verletzt — nur mein Arm ist eingeklemmt ,
daß ich mich tatsächlich nicht rühren kann !“

Maria leuchtete die Wand ab und fand
plötzlich einen Spalt , den sie so weit aufreißen
konnte , daß sie sich selbst hindurchzwängen
konnte . Nach ein paar Minuten stand sie dann ,
freilich etwas zerzaust , in dem weniger demo¬
lierten Abteil Peter Schellings .

Er lag in einem Schlafanzug von schwarzer
Seide auf dem oberen Bett . Von der einge¬
drückten Decke wurde sein linker Arm klem¬
mend festgehalten .

Maria konnte sich nicht anders helfen , als
die kleine Leiter anzulegen . Auf ihr stehend ,
bemühte sie sich dann , Schellings Arm frei¬
zubekommen .

Es wäre ihr bestimmt nicht gelungen , wenn
er nicht selbst den rechten Arm gegen die
Decke gestemmt und so einen kleinen Spalt
erreicht hätte — aus dem Maria schnell seinen
Arm ziehen konnte . Eine Sekunde später
rutschte das Dach mit einem so scharfen
Knack nach , daß Maria ein wenig blaß wurde .
Behend kletterte Mariä von der Leiter und
Peter Schelling schwang sich vorsichtig nach

(Fortsetzung folgt )
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Umschau in Karlsruhe
Verfahren gegen Dr . Woermann eingestellt
Karlsruhe (Iwb ) . Die Zentralspruchkam¬

mer für Nordbaden in Karlsruhe hat das Ver¬
fahren gegen den letzten deutschen Botschaf¬
ter in China Dr . Ernst Woermann auf Grund
des Gesetzes zum Abschluß der Entnazifizie¬
rung eingestellt . Bei Woermann , der seit 1937
der NSDAP angehörte und seit 1938 Ober¬
führer der SS war , war die Einstufung in die
Gruppe der Hauptschuldigen beantragt wor¬
den . In der Verhandlung wurde jedoch fest¬
gestellt , daß der Rang eines SS-Führers den
höheren Mitgliedern des ehemaligen Diplo¬
matischen Korps automatisch verliehen wor¬
den sei und daher keine formelle Belastung
darstelle . Im Wilhelmstraßenprozeß in Nürn¬
berg war Dr . Woermann wegen Verbrechen
gegen den Frieden zu fünf Jfhren Gefängnis
verurteilt worden .

Der Mord an der Schwiegermutter
Karlsruhe (lwb ) . In der Verhandlung

gegen den 37jährigen Ingenieur Norbert Haas ,
der beschuldigt wird , seine Schwiegermutter ,
che 56jährige Hermine Dörrmann im Dezem¬
ber vergangenen Jahres in Karlsruhe ermor¬
det zu haben , bekannte sich Haas als nicht
schuldig . Zwischen seiner Schwiegermutter
und ihm habe schon von Beginn seiner Ehe
an ein gespanntes Verhältnis bestanden . Kurz
vor der Tat sei es jedoch zu einer Versöh¬
nung zwischen ihm und Frau Dörrmann ge¬
kommen . Er habe sie auch am Tage der Tat
wieder in ihrer Wohnung besucht . Dabei sei
es jedoch zu erneuten Auseinandersetzungen
gekommen , in deren Verlauf Frau Dörrmann
ihn mit einem Brotmesser bedroht habe . Er
habe daraufhin versucht , ihr das Messer zu
entwenden . In dem sich mm entwickelnden
Handgemenge sei Frau Dörrmann plötzlich
nach hinten gesunken . Im gleichen Augen¬
blick habe er an seiner rechten Hand und an
seinem Hals Blut gesehen . Als er sich von
dem ersten Schock erholt hatte , sagte Haas
aus , habe er das Messer in seiner Hand ge¬
funden . In seinem Schreck sei er dann sofort
davongelauf ^n . Das Gericht stellte fest , daß
Haas noch nach dem Tode der Frau Dörr¬
mann einen Brief an sie mit der Anrede
„Liebe Mutter “ geschrieben habe .

Ein Doppelselbstmord ?
Karlsruhe . Die Filialleiterin Elfriede

Maison ( 25 Jahre ) und der Student Georg
Pryzybiycz (22 Jahre ) wurden am Montag tot
aufgefunden . Das Liebespaar war in der
Wohnung Durlacher Allee 40 eingeschlossen .
Erst der Leichenbefund wird ergeben , ob es
sich um ein Verbrechen , einen Doppelmord
oder einen Unglücksfall handelt .

2£us öer baöifcfyen £)eimat
Wilde Jagd nach gestohlenem Generalswagen

Mannheim (lwb ) . Über eineinhalb Stun¬
den lang verfolgte ein Jeep der Militärpoli¬
zei in tollkühner Fahrt einen gestohlenen Wa¬
gen eines amerikanischen Generals durch die
Mannheimer Innenstadt und über die Auto¬
bahnstrecken nach Heidelberg und Frank¬
furt . Eine Streife der MP hatte den gestoh¬
lenen Wagen kurz nach Mitternacht vor einer
Mannheimer Gaststätte entdeckt . Bevor die
Polizisten jedoch zugreifen konnten , raste
der Dieb mit der modernen Lüxuslimousine
davon . Mit Höchstgeschwindigkeit ging die
Fahrt der beiden Wagen durch die Straßen
der Mannheimer Innenstadt und dann über
die Autobahnstrecke nach Heidelberg . Kurz
vor Heidelberg schlug der Fahrer des gestoh '
lenen Wagens einen verwegenen Haken über
den Grünstreifen der Bahn . Dasselbe Manö¬
ver wiederholte er später noch dreimal und
zwar vor Frankfurt , vor Heidelberg und dann
vor Seckenheim . Die MP beschoß den Wagen
erfolglos . Später raste der Dieb mit dem Wa¬
gen ins freie Feld . Dort überschlug sich das
gestohlene Fahrzeug . Als die Polizisten da¬

zu kamen , war der Dieb bereits spurlos ver¬
schwunden .

Unter die Zugmaschine geraten
Mannheim (ZSH ) . Als ein 30 Jahre alter

Hilfsarbeiter , der im Begriff war , ein paar
Brötchen zu holen , aus bis jetzt noch nicht ge¬
klärten Gründen mit seinem Fahrrad aus¬
rutschte , kam er so unglücklich zu Fall , daß
ihm eine vorbeifahrende schwere Zugmaschine
mit den Rädern über den Kopf fuhr . Beson¬
ders tragisch ist dieser Unglücksfall , weil der
Mann kurz vor seiner Hochzeit stand .

Ein „Kunsthändler “, der nie lieferte
Mannheim (lwb ). Das fünfte amerika¬

nische Distriktgericht in Mannheim verur¬
teilte einen 34 Jahre alten Vertreter aus
Mannheim wegen Betrugs zu 27 Monaten Ge¬
fängnis . Der Verurteilte hatte sich bei minde¬
stens zwanzig amerikanischen Familien Geld¬
beträge erschwindelt , in dem er versprach ,
wertvolle Kunstgegenstände , Silber und Por¬
zellan zu besorgen und sich jeweils Anzah¬
lungen geben ließ . Eine Lieferung der ver¬
sprochenen Gegenstände erfolgte nie .

Herkunft der Skelette aufgeklärt
Heidelberg (lwb ) . Wie dpa erfährt ,

konnte jetzt die Herkunft der beiden Skelette
festgestellt werden , die vor einigen Tagen
bei Ausschad . cungsarbeiten für den neuen
Heidelberger Bahnhof im sogenannten Bag¬
gerloch von Arbeitern gefunden worden wa¬
ren . Es handelt sich um die Überreste von
zwei ehemaligen russischen Zivilarbeitem , die
während des Krieges am Platze des Fund¬
ortes in einem Barackenlager gewohnt haben
und im Jahre 1944 gestorben sind .

Von maskierten Männern überfallen
Rätselhafter Anschlag auf CDU-Abgeordneten

Heidelberg (UP ) . Zu einem Überfall
auf den Spitzenkandidaten der CDU, Dr . Karl
Neinhaus , werden jetzt die Einzelheiten
bekannt .

Kurz vor dem Überfall in der Wohnung
Dr . Neinhaus ’ auf dem Kohlhof bei Heidel¬
berg hatte ein Unbekannter angerufen und
Dr . Neinhaus gebeten , zu einer Besprechung
mit CDU-Mitgliedern ins Nachbarhaus zu
kommen . Dr . Neinhaus verließ darauf seine
Wohmrng und wurde auf dem Wege von fünf
Männern mit vorgehaltener Pistole gezwun¬
gen , in das Haus zurückzukehren . Die Bande
— deren Mitglieder Gesichtsmasken trugen
— verlangte die Herausgabe seiner Unterlagen
über den Landtag und begann eine Durch¬
suchung der Wohnung . Einer der Bewaffne¬
ten fragte Dr . Neinhaus , ob er in Polen gewe¬
sen sei . Dr . Neinhaus verneinte . Darauf sag¬
ten die Männer , daß sie aus der sowjetischen
Besatzungszone kämen . Auf die Frage „Wohl
von der SED ? “

, gaben sie keine Antwort . Die
Männer nahmen weder Geld noch irgend¬
welche Gegenstände an sich . Sie begnügten

Stuttgart (lwb ) . Das württemberg -ba¬
dische Kabinett hat sich noch nicht mit der
Frage der Regierungsbildung beschäftigt .
Ministerpräsident Maier sagte im Anschluß
an die Sitzung , die jetzige württemberg -badk
sehe Regierung werde bei Zusammentritt des
neuen Landtags am 5 . Dezember offiziell zu¬
rücktreten . Die Regierungsgeschäfte würden
bis zur Bildung einer neuen Regierung wed-
tergeführt . v

Das Kabinett wies die Bemerkung des ame¬
rikanischen Landeskontmissars Gross ,

' zurück ,
daß für die geringe Wahlbeteiligung das zur
Zeit bestehende . Wahlsystem verantwortlich
sei. Innenminister Fritz Ulrich wies in die¬
sem Zusammenhang darauf hin , daß vor we¬
nigen Wochen „in der Heimat unserer demo¬
kratischen Lehrmeister “ nur 41 Prozent der
Amerikaner bei der Wahl zum Senat und zum

sich damit , die Akten des Dr . Neinhaus zu
durchwühlen . Einer von ihnen zeigte beson¬
deres Interesse für philosophische Bücher in
der Bibliothek , vor allem für Jaspers und
Heidegger .

Einer zufällig in ‘s Haus kommenden Frau
gelang es , aus dem Fenster zu springen und
in der Nachbarschaft telefonisch Hilfe her¬
beizurufen . Die Telefonleitung des Dr . Nein¬
haus war vorher durchgeschnitten worden . Ein
Überfallkommando und Militärpolizei such¬
ten ohne Erfolg in dem naheliegenden Wald
nach den Tätern , die inzwischen mit einem
Opel -Kapitän davongebraust waren . Die Tä¬
ter wurden als junge Leute im Alter von 25
Jahren beschrieben .

Dr . Neinhaus war von 1929 bis 1945 Ober¬
bürgermeister der Stadt Heidelberg . Wegen
der kampflosen Übergabe Heidelbergs wird
er als „Retter der Stadt “ bezeichnet . Dr . Nein¬
haus wurde in den neuen württemberg -ba¬
dischen Landtag gewählt .

Ein anderer politischer Überfall wurde in
der letzten Wahlwoche gegen einen Kandida¬
ten der KPD ausgeführt . Dabei wurde die
Windschutzscheibe seines Wagens eingeschla¬
gen , wobei der Kandidat durch Glassplitter
verletzt wurde .

Grausiger Fund in Lahr
Lahr (ZSH) . Beim Reinigen einer Abort¬

grube wurde eine zerstückelte Leiche gefun¬
den . Nach den bisherigen Ermittlungen han¬
delt es sich um eine weibliche Person mitt¬
leren Alters . Die Staatsanwaltschaft Offen¬
burg und die Mordkommission Freiburg ha¬
ben an Ort und Stelle Ermittlungen ange¬
stellt . Ein in diesem Hause wohnhaft gewe¬
sener , bereits mehrmals Vorbestrafter , der
sich zur Zeit in Untersuchungshaft im Land -
gerichtsgefängnis Offenburg befindet , steht
unter dem Verdacht , eine Mädchen auf grau¬
same Weise ermordet zu haben . Ob der Fund
damit in Zusammenhang steht , muß noch er¬
gründet werden .

Kreuz und quer durch Baden
Professor Le Coutre , Ordinarius für Be¬

triebswirtschaftslehre an der Mannheimei
Wirtschaftshochschule , wurde 65 Jahre alt
Professor Le Coutre lebt seit 1929 in Mann¬
heim , wo er im Jahre 1946 das Ordinariat füi
Betriebswirtschaftslehre an der Wirtschafts¬
hochschule übernahm .

Am 26 . November findet in Mannheim eine
württemberg -badische Drechslertagung statt ,
der eine •Beiratssitzung des Drechslerverban¬
des Württemberg -Baden und aller Obermei¬
ster vorausgeht .

Ein 18jähriger Sattlergeselle aus Flehingen
bei Bretten fuhr mit einem gestohlenen Mo¬
torrad gegen einen Baum . Er war sofort tot .

An der Universität Freiburg fand die feier¬
liche Immatrikulation der im Wintersemestei
1950/51 neu eingeschriebenen Studierender
statt .

Repräsentantenhaus abgestimmt hätten . Es
sei falsch , für die „Wahlfaulheit “ das Wahl¬
verfahren verantwortlich zu machen . Je mehr
die Bürger die Überzeugung gewännen , daß
das gewählte Parlament frei und ohne Be¬
vormundung durch Landeskommission und
Hohe Kommission entscheiden dürfe , um so
stärker werde künftig das Interesse für Wah¬
len sein .

Das Kabinett behandelte ferner Fragen ,
die mit dem geplanten Bundesgesetzentwurf
der drei südwestdeutschen Länder über den
Südweststaat im Zusammenhang stehen . Eine
offizielle Erklärung über die Beratungen
wurde nicht veröffentlicht . Innenminister Ul¬
rich teilte mit , die württemberg -badische Re¬
gierung habe noch keine Mitteilung darüber
erhalten , ob Südbaden an dem Gesetzentwurf
überhaupt noch mitarbeiten wolle . Die Regie¬
rung erwarte eine derartige Mitteilung .

, Die „Freiheit der Rheinschiffahrt“
Die Bundesrepublik , die Schweiz und Hol¬

land führen gegenwärtig eine interessante De¬
batte um die Auslegung der bestehenden in¬
ternationalen Rhein -Abkommen . Es stehen
sich hierbei in erster Linie die deutsche und
die schweizerisch -holländische Auffassung ge¬
genüber . Die „Freiheit der Rheinschiffahrt “ ,so argumentieren deutsche Binnenschiffahrts¬
kreise , zu deren Sprecher sich hauptsächlich
der Heidelberger Privatdozent Dr . Baermann
gemacht hat , könne nicht so gemeint sein , daß
jeder Rheinuferstaat in den Stromabschnitten
der anderen uneingeschränkt Schiffahrt und
Handel treiben dürfe (einschließlich der so¬
genannten „Cabotage “ — örtlicher Personen -
und Warenverkehr —) . Außerdem sei die
Rheinschiffahrts -Akte infolge des Verlustes
des größten Teils der deutschen Rheinflotte
z. Z . nicht anwendbar . Westdeutschland sei
dem zahlenmäßigen Übergewicht der hollän¬
dischen und schweizerischen Schiffahrt auf
dem Rhein „preisgegeben “ - und müsse sich
schützen . Nach dem deutschen Standpunkt un¬
tersteht der örtliche Rheinverkehr — wie die
Schiffahrt in den See-Territorialgewässem —
der nationalen Souveränität .

Demgegenüber verficht die Schweizer Schiff¬
fahrt , die Interessen an einem Maximum von
Freiheit auf dem ganzen Rheinstrom bis zur
Mündung hat , die liberale Handhabung sämt¬
licher internationaler Rheinabkommen vom
Wiener Kongreß über die „ Mannheimer Akte “
bis zum Vertrag von Versailles . Der deutsche
„ Cabotage -Vorbehalt “ sei weder formal noch
effektiv begründet . Der Wiener Kongreß
habe 1815 bestimmt , daß „die Schiffahrt auf
dem ganzen Laufe des Rheins , von seiner
Sehiffbarwerdung bis zum Meer , in der Tal -
und Bergfahrt , vollkommen frei sein soll und
niemandem in Bezug auf den Handel ver¬
boten werden kann “

. Diese Formulierung ist
auch von der Mainzer Akte 1931 übernommen
worden , bezieht sich jedoch nur auf die Rhein¬
uferstaaten und enthält in Art . 46 einen Vor¬
behalt über den örtlichen Verkehr von Ufer
zu Ufer . Dieser Vorbehaltsartikel wurde aber
nicht in die revidierte „ Mannheimer Rhein¬
akte von 1868“ übernommen . Seitdem gilt
auch nach Meinung des Schweizer Experten
Dr. Müller (Basel ) die „uneingeschränkte
Freiheit der Rheinschiffahrt für alle Natio¬
nen “ (nicht nur der Uferstaaten ) . Der deut¬
sche Einwand der Verschiebung des Tonnage¬
verhältnisses nach dem zweiten Weltkriege
wird unter Hinweis auf die Empfehlung der
Rheinzentralkommission , daß „nur die Frei¬
heit der Schiffahrt und die Gleichbehandlung
aller Staaten die Blüte des internationalen
Rheinverkehrs wiederherstellen können “

, ab¬
gelehnt . H .M.

Aus aller Welt
Als der Zuruf „Petroleum“ fiel . . .
Tumulte bei Bayernpartei -Kundgebung

Nürnberg (UP ) . Zu schweren Tumulten
kam es auf einer Bayempartei -Versammlung
im Nürnberger Zirkus Holzmüller -Bau , bei
der Bundestagsabgeordneter Besold vor etwa
1000 Personen sprach . Nachdem der Redner
bereits zu Beginn seiner Ausführungen mehr¬
fach durch Gejohle und Händeklatschen am
Weitersprechen gehindert worden war , wurde
er schließlich durch Zurufe aufgefordert , sich
über die Bonner Bestechungsaffäre zu äu¬
ßern . Als von einer Seite der Zuruf „Petro¬
leum “ gefallen war , erhob sieh erneut großer
Lärm , der es dem Redner eine Viertelstunde
lang unmöglich machte , sich Gehör zu ver¬
schaffen . Als die Polizei schließlich auf Er¬
suchen der Versammlungsleitung dazu über¬
ging , einen Teil der randalierenden Menge
aus dem Saal zu entfernen , verließ der Groß¬
teil der Zuhörer den Zirkus .

Neuer Präsident Venezuelas , uuerstleut -
nant Jiminez und Oberstleutnant Paez , die
beiden Leiter der venezuelanischen Militär¬
junta sind übereingekommen , Dr . Gabaldon
mit der Präsidentschaft der Junta zu betrauen .

Kabinett gegen Vorwürfe von Gross
Noch kein Gespräch über Regierungsbildung

PETER SCHELLINGS EROBERUNG
ROMAN von Margarete Elser

22 . Fortsetzung
Beide hatten nur den einen Gedanken : Ins

Freie ! Der drohend knisternde Wagen war
ein ungemütlicher Aufenthalt .

Maria stand ziemlich hilflos mit ihrer La¬
terne in der Hand vor Schelling . Eine tolle
Situation ! Sie war hier Seite an Seite mit
ihrem Feind , den ihre Aufopferung allein da¬
vor bewahrt hatte , zum Krüppel zu werden .
Schelling nahm ihre Hand : „Ich danke Ihnen
unendlich viel . Wollen Sie mir nicht sagen ,
wer meine Retterin ist ?“

Maria konnte nur stumm erschrocken den
Kopf schütteln . Nein ! Das durfte er nicht er¬
fahren .

Schelling sah sie mit seinen schönen blitzen¬
den Augen einen Augenblick scharf an : „Sie
wollen meinen Dank nicht ! Aber ich werde
Sie immer und stets erkennen , wenn Sie mir
je wieder begegnen sollten , an Ihren ganz un¬
wahrscheinlich hellen Augen — und dann
werden Sie sich meine Dankbarkeit doch ge¬
fallen lassen müssen !“

Auch darauf fand Maria keine Antwort ;
aber blitzschnell durchzuckte sie der Gedanke
ihm zu sagen , wer sie war , und um Gnade für
ihr Werk zu flehen .

Schelling hatte noch einen Augenblick Ant¬
wort erwartet und interessiert das kluge
Frauengesicht betrachtet , darauf nahm er Ma¬
ria die Laterne aus der Hand : „Kommen Sie,
wir müssen hinaus hier !“

Er wollte die Abteiltüre öffnen . Sie wider¬
stand seinen Kräften . Einen Augenblick mu¬
sterte er sie scharf : „Haben Sie Mut ? Kön¬
nen Sie klettern ?“

Maria bejahte mit schnellem Kopfnicken .
Die ganze Lage hätte einem verwirrend tö¬
richten Traum gleichen können , wenn nieht
die jammervollen Hilferufe rings um sie her
eindringlich an ihre Ohren geklungen hätten .

Cop . by Kurt Schönwitz . Lit . Büro . Alfeld/Leine

Vorsichtig half Schelling Maria durch das
Abteil hindurch zum Fenster hin . Aber das
Fenster widerstand Schellings Bemühen , es
herunterzulassen . Sollten sie in diesem fürch¬
terlich knackenden Gefängnis aushalten müs¬
sen , bis Rettung von außen kam ?

Aber Schelling hatte es schon anders be¬
schlossen . Er rammte eines seiner Gepäck¬
stücke , einen Überseekoffer aus Eisenblech ,
mit solcher Wucht gegen das Glas , daß es
splitternd aus dem Rahmen brach .

Vorsichtig machte er die Öffnung frei und
bat Maria , ihm mit der Lampe zu leuchten ,
bis er hinausgeklettert sein würde .

Und ruhig stand sie und hielt ihm das
Licht . Es war ganz sonderbar , daß sie auch
nicht einen Augenblick das Gefühl hatte , in
Lebensgefahr zu sein .

Schelling hatte nach einigen Kletterkunst¬
stücken festen Fuß gefaßt und kommandierte
nun : „Geben Sie mir die Lampe — so ! Und
nun setzen Sie sich auf die Fensterbrüstung —
alles andere überlassen Sie mir !“

Maria wagte keine Einwände . Als Peter sie
nach wenigen Mftiuten mit starkem Arm er¬
griff und herunterhob , bekam sie doch einen
Schrecken . Zitternd jmd frierend stand sie
dann verlegen da in* der eisigen Zugluft .

Schelling sah sie einen Augenblick scharf
an . Er schien erst jetzt zu bemerken , daß sie
nur in dem dünnen Schlafanzug vor ihm stand .
„Zimperlich sind Sie nicht , meine Gnädigste ,
aber sie frieren !“

Ehe Maria etwas einwenden konnte , turnte
Schelling elastisch an den Fenstern hoch und
verschwand wieder in dem Abteil . Gleich
darauf erscholl seine kurze Kommandostimme :
„Aufpassen !“

Und nacheinander flogen aus dem Fenster
zwei Mäntel und eine Tasche , die Maria so¬
fort als Operationsbesteck erkannte . Und in
kraftvoll -jugendlichem Schwung landete er

wieder neben Maria . Er hüllte sie schnell in

einen seiner leichten und doch molligen Reise¬
mäntel . *

Das alles hatte so lange Zeit in Anspruch
genommen , bis die Mannschaften eines Ret -

' tungszuges eintrafen und Hilfsbereite aus der
nahegelegenen Stadt .

Den ersten besten dieser Männer hielt
Schelling an : „Sorgen Sie für ein Nachtquar¬
tier für die Dame ! Ich danke Ihnen , Gnädigste
— und werde nicht vergessen , daß ich Ihnen
es zu verdanken habe , kein Krüppel geworden
zu sein !“

Der Mann , den Peter Schelling um Marias
willen angehalten hatte , führte sie nun am
Arm fort , und Peter ging , um mit seiner ärzt¬
lichen Kunst den armen Verunglückten bei¬
zustehen . Maria schritt wie im Traum einige
Meter neben dem Mann her — und dann erst
kam sie langsam zur Besinnung . Mit einem
Ruck blieb sie stehen und hielt ihren Begleiter
an : „Ich danke Ihnen ! Ich will doch lieber
hierbleiben und helfen !“ Damit verlor sie sich
in dem unbeschreiblichen jammervollen ’ Tu¬
mult und begann sich , wie alle Hilfspersonen ,
irgendeinem . Verunglückten zuzuwenden . Und
so arbeitete sie still und zielbewußt die ganze
Nacht hindurch . Einmal kam sie bei ihrem
Hilfswerk an Peter Schellings Seite . Er sah sie
ganz verdutzt an : „Was wollen Sie hier . Wes¬
halb folgten Sie dem Manne nicht ?“

„Gönnen Sie mir auch die Wohltat , helfen zu
können bei diesem Jammer ! Ich bin Ärztin
und kann wirklich helfen — retten !“

„Wie Sie wollen !“
Sie waren sich dann nicht mehr begegnet .

Beide arbeiteten bis zur Erschöpfung , und als
alle Verunglückten geborgen waren , wurde
ihnen Nachtquartier in der nahen Stadt an -
geboten . Maria folgte nun wirklich einem
Führer fröstelnd durch die in graues Däm¬
mern gehüllten Straßen zu dem freundlichen
Hause des Doktors . Sie hatte keine Ahnung ,
daß eine Viertelstunde später Peter Schelling
ebenso erschöpft das Haus betrat , um sich
zu reinigen und ein wenig zu ruhen .

Und am nächsten Morgen meldeten die Zei¬
tungen die Katastrophe und brachten Listen

der Toten , der Verunglückten und wo die Ob¬
dachlosen für die Nacht untergekommen wa¬
ren .

Maria hatte bei ihrem Eintritt in die kleine
Villa ihren Namen angeben müssen , und das
war pflichtgemäß auch von Peter Schelling
verlangt worden . Ihre liebenswürdige Wirtin
hatte die beiden Namen dann vorschriftsmäßig
der Polizei gemeldet , die die vollkommene
Namenliste der Presse übergab -

Am andern Morgen fuhr Maria zum Bahn¬
hof , um zu versuchen , ihr Gepäck zu be¬
kommen .

Es war ein tolles Durcheinander und ein
tragikomisches Bild , die wenigen geretteten
Reisenden des verunglückten Schlafwagen¬
zuges in den unmöglichsten Bekleidungen in
dem Wirrwarr der Gepäckstücke herumirren
zu sehen .

Gerade als Maria mit ihrem Gepäck vom
Bahnhof wieder abfuhr , um in ihrem Not¬
quartier den Toilettenwechsel vorzunehmen ,
sah sie die schmale Straße herunter Peter
Schelling kommen , noch immer in dem zer¬
rissenen blutbesudelten Schlafanzug und den
weichen Morgenschuhen unter einem vollkom¬
men beschmutzten Mantel .

Kurz vor der Abreise stieß sie auf dem
Bahnhof nochmals auf Peter Schelling , der
noch immer frierend hinter seinen Sachen
her war . Überrascht blieb er vor Maria stehen ,
die in ihrem schmucken Reiseanzug inmitten
des ordentlichen Durcheinanders geradezu
einen herzerfrischenden Anblick bot . Ein hei¬
teres Lächeln glitt über sein verstimmtes Ge¬
sicht : „Schon reisefertig ?“

„Ich will den ersten Zug nach München be¬
nutzen !“

„Soll ich nun wirklich nicht wissen , wie
meine Retterin heißt ?“

„Lassen Sie mich ohne Namen für Ihr Ge¬
dächtnis bleiben !“

Schelling verbeugte sich nur stumm .
Maria reichte ihm herzlich die Hand .
„Ich glaube , ich werde Sie nie vergessen !“

sagte er .
(Fortsetzung folgt )
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DIE FRAU

Gefunö unö fchön Durch Milch
Die Feststellungen des Bayerischen Landes-

geeundheitsamts, daß noch immer Tuberku-
iosebefall bei Kindern nach Genuß von Milch
vorkommt, hat einige Beunruhigung bei den
Müttern hervorgerufen . Aus diesem Anlaß
mag einmal der Weg verfolgt werden, den der
tägliche Milchstrom aus Millionen von Eutern
nimmt , ehe er vom Bauernhof in den Milch¬
topf unserer Hausfrauen gelangt. Wir gehen
dabei von den Verhältnissen aus, wie sie in
der Regel in unserem südwestdeutschen Hei¬
matraum sich darbieten.

Ein verschwindend geringer Teil der Milch
— soweit sie nicht der Kälberaufzucht oder
dem Selbstverbrauch auf unseren Bauernhöfen
dient — wird heute unmittelbar ab Stall an
den Verbraucher verkauft . Soweit dies über¬
haupt geschieht, sollte die kaufende Hausfrau
die Milch auf keinen Fall ungekocht verwen¬
den , schon gar nicht etwa ihren Kindern geben .
Milch wird — um diesen Rat gleich anzu¬
fügen — möglichst nicht in Metalltöpfen, son¬
dern in irdenen oder mindestens gut email¬
lierten Gefäßen gekocht , da Metall die Vita¬
mine schädigt. Hauptsächlichaus volksgesund¬
heitlichen Gründen wurde in Deutschland
schon im Jahre 1930 das Reichsmilchgesetz er¬
lassen, nach dessen § 38 eine molkereimäßige
Erfassung der Milch angeordnet und der Ver¬
kauf ab Hof an Verbraucher mit wenigen
Ausnahmen verboten wurde . Diese bewähr¬
ten Bestimmungen wurden in der Folge zu
der bekannten Milchmarktordnung ausgebaut,
die im wesentlichen auch heute noch besteht.
Ein neues Bundesmilchgesetzähnlich dem von
1930 kann zudem in Bälde erwartet werden.

In der Regel wird die Milch vom Bauern¬
hof, innerhalb sogenannter Einzugsgebiete ,über Sammelstellen und Rahmstationen den
privaten oder genossenschaftlichenMolkereien
bzw. städtischen Milchhöfen zugeführt. Auf
den Sammelstellen wird die Milch gefiltertund gekühlt , im übrigen aber unbearbeitet an
die Milchwerke weitergeleitet. Soweit diese
Milch nicht als sogenannte Werkmilch zu
Molkereierzeugnissen aller Art wie Butter,Käse usw. verarbeitet und hierbei keimfre:
gemacht wird , erfolgt ihre Bearbeitung zu
Trinkmilch, welche zur Frischausgabe an den
Verbraucher gebracht wird . Der bedeutsamste
Vorgang bei der Trinkmilchbearbeitung ist
die sogenannte Pasteurisierung . Hierbei wird
die vorher im Laboratorium untersuchte und
nochmals gereinigte Milch in Spezialbehälternauf etwa 80 Grad erhitzt und anschließend
sofort tiefgekühlt . Hierbei erfolgt auch die
Einstellung auf einen Standardsatz von Fett¬
gehalt. Durch den Vorgang der Pasteurisie¬
rung werden unter unbedingter Schonung der
natürlichen Milchyitamine die event. Krank¬
heitskeime abgetötet. Die Milch wird dann in
Kannen dem zur Trinkmilchverteilung zuge¬lassenen Spezialmilchhandel zugeführt, der
seinerseits zur hygienischen Ausgabe an die
Haushalte verpflichtet ist. In stetig steigen¬dem Maße wird heute wieder die pasteuri¬sierte Trinkmilch durch automatische Spezial¬maschinen auf Flaschen abgefüllt, selbsttätigverschlossen und so vertrieben . Diese Fla¬
schenmilch kostet zwar im Durchschnitt zwei
Pfennig prc* Halbliterflasche mehr, sie ist da¬
für aber auch unbedingt einwandfrei . Deshalb
sollten die Mütter ihren Kindern — vor allem
natürlich den Säuglingen — in jedem Falle
nur Flaschenmilch verabreichen. Neuerdingswird die Flaschenmilch teilweise noch vita-
minisiert, d. h. unter Zufügung künstlicher

Vitamine, in manchen Fällen auch noch be¬
strahlt , angeboten.

Man kann Milch auch sterilisieren. Das ge¬
schieht z . B. in jedem Falle bei der Herstel¬
lung von Kondensmilch. Hierbei wird die
Müch bis auf 100 Grad erhitzt , was jedoch
den Nachteil einer Zerstörung der natürlichen
Vitamine hat Die etwaige nachträgliche Vi¬
taminisierung scheint uns nicht unbedingt die
Gewähr einer gleichen gesundheitlichen Wir¬
kung zu haben, wie ' bei der Erhaltung der
natürlichen Vitamine bei der Pasteurisierung .

Milch ist aber nicht nur ein auch heute
recht preiswertes Nahrungs- und Gesundheits¬
mittel, sondern nach neuester wissenschaft¬
licher Erkenntnis auch ein Schönheitsmittel
von hohen Graden. So hat vor kurzem eine
der meist beachteten amerikanischen Zeit¬
schriften mit einer Auflage von über 2,5 Mil¬
lionen Exemplaren einen Kreis von namhaf¬
ten Gelehrten, Ernährungsphysiologen, Che¬
mikern, Ärzten usw. mit der Aufgabe be¬
traut , die Bedeutung einer richtigen Ernäh¬
rung für die Volksgesundheit zu erforschen
und bis ins einzelne gehende Diätvorschläge
auszuarbeiten. Unter dem Titel „Diät, ein
Weg zu Schönheit und Gesundheit“ haben
diese Gelehrten eine Ideal-Speisekarte für je¬
den Tag vorgelegt, und zwar getrennt für
Kinder, heranwachsende und erwachsene
Menschen . Die vorgeschlagene , wohl ausge¬
wogene Diät verbürgt nach Ansicht der Ge¬
lehrten Gesundheit und natürliche Schönheit
bis in das hohe Alter. Nach der wohlbegrün¬deten Auffassung dieser Gelehrten „ist der
Mensch, was er ißt“. Eine sorgfältig abge¬

stimmte Speisefolge kann daher sein Aus¬
sehen verbessern, den Energievorrat und die
Leistungskraft steigern, die Lebensfreude
mehren und damit entscheidendauch zu einem
höheren Lebensalter beitragen.

Diese Auffassung von natürlicher Schönheit
mag erstaunlich klingen in einem Lande, in
welchem mit allen Mitteln raffinierter Re¬
klame bislang vor allem den Frauen einge¬hämmert wurde, daß weibliche Schönheit In
erster Linie eine Frage der Kosmetik , des
äußerlichen „Make-up“

, sei. Man kann also
geradezu von einer Revolution sprechen .
Schon bei einem oberflächlichen Blick in den
Emährungskalender der amerikanischen Ge¬
lehrten erkennt man die überragende Rolle ,
welche der Milch und den Milcherzeugnissendarin zukommt. Bis zu drei Glas Milch , in
Form von Getränken oder in Speisen ver¬
arbeitet , sieht eine Tagesdiät je nach Ge¬
schlecht und Lebensalter vor. Dazu kommt
täglich ein Käsegericht sowie die entspre¬chende Buttermenge als Brotaufstrich und zu
Gemüse . Es sei in diesem Zusammenhangdaran erinnert , daß im Gegensatz zu Deutsch¬land die Angelsachsen ihr tägliches Milch-
Haferflocken -Frühstück für Kinder und Er¬
wachsene beibehaltenhaben, eine Ernährungs¬form, die Bircher-Benner z. B . auch für uns
in Form seines „Müsli “ empfohlen hat .

Dr. H. Reischle
Neuigkeiten für die Frau

Natron gegen Insektenstiche Gegen das
schmerzhafte Brennen von Mückenstichen
hilft doppelkohlensaures Natron, mit demman die betroffenen Stellen sanft bestreicht.Auch Betupfen mit angefeuchteter Seil'“ lin¬dert den Schrqerz .

Militariemue
Militarismus, Remilitarisierung, «das sind

Worte , die in letzter Zeit oftmals diskutiert
werden. Wenn ich solche Klänge höre, fällt
mir immer wieder eine Episode meiner Schul¬
zeit ein .

Es war damals, im Zeitalter der klingendenFanfaren, der marschierenden Heere. Ich war
..kriegsbedingt“ in einer Jungenschule gelan¬
det , als zweites weibliches Wesen unter einem
Dutzend Lausbuben. Wir zwei Mädchen hatten
es nicht leicht . Am Geburtstag etwa , wurde
man mit einem Brennesselstrauß bedacht, in
den man ahnungslos, aber herzhaft hinein¬
griff , wenn man seine Mappe unter der Bank
verstauen wollte. Oder man fand nach dem
Unterricht sein Fahrrad mit roten Schleifen
an den Ästen eines Baumes aufgehängt . An¬
sonsten jedoch vertrugen wir uns mit den
Jungen ganz gut.

Eines Tages kam der Herr Direktor , ge¬nannt „Chef “ oder „Kleiner“, womit seinem
schmächtigen Körperbau eine sinnvolle Cha¬
rakterisierung gegeben war , und erklärte uns:
„Wir schreiben einen Aufsatz, Titel, . . . Ich
werde Soldat!“ Wir beiden Mädchen erklär¬
ten prompt, wir hätten nicht die Absicht zum
„Kommiß “ zu gehen, dieses Thema fiele für
uns doch wohl aus . Dem war jedoch nicht so.
Wir wurden — wir waren damals in solchen
Dingen schon demokratisch — von der männ¬
lichen Mehrheit überstimmt und hatten uns
zu fügen.

Man besprach also den Aufsatz während
mehrerer Deutschstunden gründlich und zwar
eben mit Rücksicht auf uns Mädchen . Man
sprach über Einleitung, Hauptteil und Schluß ,

ich wußte hinterher was „robben“ war, kannte
etliche höchst militärische Fachausdrücke, die
ich alle längst wieder vergessen habe.

Und dann erschien eines Tages der „Kleine “
mit den korrigierten Aufsätzen. Die Rück¬
gabe der einzelnen Hefte war fast so span¬nend wie ein Band Karl May , den man heim¬
lich unter der Bank las . Jede Arbeit wurde
förmlich zerquetscht, ohne Namensnennungnatürlich , um die allgemeine Spannung zu
erhöhen. Man wußte erst wie man dran war,als man sein Heft wirklich in Händen hatte.

Und nun kam der große Moment . Der
„Chef“ ging auf meine Freundin Helga zu und
überreichte ihr das Heft mit den Worten :
„Du hast die beste Arbeit, die seltene Note
eins !“ Unsere Jungen waren sprachlos . Wir
zwei aber auch . Das war doch unmöglich ! ! Es
sollte jedoch noch schlimmer kommen . „Die
zweitbeste Arbeit gehört dir, eine zwei“

, da¬
mit gab er mir das nächste Heft. „Und ihr“ ,nun wandte er sich an den männlichen Rest,
„habt kläglich versagt. Man spürt direkt, mit
welcher Unlust ihr an die Arbeit gegangenseid . Die beste Note ist drei bis vier, schämt
euch !“

Der Erfolg dieser Bloßstellung war ein hef¬
tiges Geschimpfe der Buben auf die „dummen
Weiber “ . Das war nämlich , wenn wir bei
ihnen Ärgernis erregten, eines ihrer belieb¬
testen Koseworte. Diesmal hatten wir beide
jedoch das peinliche Gefühl, mit der seltsa¬
men Auszeichnung doch nicht ganz zutreffend
bewertet worden zu sein . Immerhin, die Note

. zählte! Und das war wichtig für uns . Katja

Einige internationale Suppen
Französische Kräutersuppe :

Zutaten : Kerbelkraut , Sauerampfer, Peter¬
silie , 100 g Butter , 3 Löffel Mehl, 1 Liter
Fleischbrühe, 3 Löffel Rahm.

Die Butter wird mit dem Mehl hell geröstetund die sehr fein gehackten Kräuter dazu¬
gegeben. Nun gießt man mit der Fleischbrühe
auf und kocht <̂ ie Suppe recht dickflüssig .
Ganz zum Schluß kommt noch der Rahm da¬
zu . Die Suppe darf jedoch hierauf nicht mehr
kochen .
Leberreissuppe :

Zutaten : 100—150 g Schweins - oder Rinds¬
leber, Petersilie , eine halbe Zwiebel , ein hal¬
bes Brötchen, Salz , Pfeffer, Majoran, 1 Ei,Semmelbrösel, Fleischbrühe.

Die Leber wird mit Petersilie, Zwiebel und
dem eingeweichten und ausgedrückten Bröt¬
chen durch die Maschine gegeben . Nun gibtman Salz und die anderen Gewürze sowie das
Ei und wenn die Masse zu dünn ist, noch
Semmelbrösel hinzu. Diese Masse wird durch
die verkehrte Seite des Reibeisens in eine
gute Fleischbrühe gedrückt und mehrmals
darin aufgekocht.
Schwäbische Brotsuppe :

Zutaten : Brot , Zwiebel , Petersilie, Pfeffer,
Eigelb , 1 Paar Frankfurter Würstchen .

Das Brot wird in kleine Würfel geschnittenund mit der Zwiebel und der Petersilie ge¬
röstet . Nun wird Wasser aufgegossen . Das
Brot muß darin vollkommen zerkochen . Dann
wird die Masse durch ein Sieb gestrichen und
gewürzt. Mit einem Eigelb wird die Suppe
legiert . Ganz besonders gut schmecken za
dieser Suppe in kleine Scheiben geschnitteneFrankfurter Würstchen.
Ungarische Bohnensuppe :

Zutaten : 1 Pfund Bohnen , Kalbsknochen ,% Pfund Rauchfleisch , Zwiebeln, Mehl , Fett,
Paprika .

Die Bohnep werden geputzt, abgezogen , in
Streifen geschnitten und mit Wasser , den
Knochen und dem Rauchfleisch aufgesetzt und
recht weichgekocht. Man bereitet während des
Kochens eine helle Mehlschwitze , gibt noch
Zwiebel und eine Prise Paprika daran und
läßt alles mit der Bohnenbrühe aufkochen .
Das Rauchfleisch wird nun herausgenommen,in kleine Würfelchen geschnitten und noch
einmal in die Suppe gegeben. Kurz vor dem
Servieren kann man diese Suppe noch mit
Vs Liter sauren Rahm verfeinern.
Polnische Nationa1suppe :

Zutaten : 3 rote Rüben, Pfefferkörner, Küm¬
mel , 2 Lorbeerblätter , Essig , Salz , % Liter
Rahm, Mehl , Fleischbrühe.

Die roten Rüben werden geschält , zerschnit¬
ten und mit den Gewürzen und der Fleisch¬
brühe etwa K Stunden lang gekocht . Hierauf
wird die Suppe mit etwas Mehl und dem
Rahm verrührt und durch ein Sieb passiert.
Zum Schluß läßt man sie noch einmal leicht
aufkochen.

Frauenlöhne — Frauenpreife
Eine australische Senatorin brachte eine An¬

frage in der australischen Volksvertretung
vor, die eine Preisermäßigung für Frauen auf
den australischen Schiffahrtslinien zum Ziel
hat . Die Löhne der Frauen seien teilweise
fast um 50 Prozent niedriger als die der Män¬
ner — so argumentierte die Senatorin —, so
daß man den Frauen nicht zumuten könnte,
die gleichen Preise wie die Männer zu zahlen .

Wenn öle Kinöer groß roeröen . . . .
Solange die Kinder klein sind, reißt die Ar¬

beit der Mutter nicht ab. Da ist immer etwas,
zu stopfen, zu nähen, zu sorgen und zu be¬
treuen . Das Leben der Frau ist äusgefüllt bis
in jede Minute hinein und es bleibt ihr keine
Zeit, auch nur eine Stunde tatenlos und nutz¬
los verstreichen zu lassen. Jahr um Jahr reiht
sich aneinander und eines Tages ist es soweit,daß die Älteste heiraten will und sich ein
eigenes Heim , ein eigenes Leben aufbaut . Na¬
türlich hat man es gewußt, daß es einmal so
kommen würde und man hat es erwartet . Nun
ist es aber trotz allem zu schnell , fast über¬
raschend gekommen, und plötzlich spürt die
Mutter einen kleinen Stich , der ihr mitten
durchs Herz geht und sie denkt daran , daß das
nur der Anfang ist. daß es so weiter gehenwird. Eins nach dem anderen der Kinder wird
ins Leben hinaus treten und bei ihr , der Mut¬ter , wird es immer einsamer werden. Es ist
schwer, sich darein zu schicken und es hilft
auch nichts , zu wissen , daß es jeder , jederanderen Mutter ebenso geht Denn selbst
dann , wenn man tapfer ist, es den Kindern
nicht schwer machen will und den Lauf des
Lebens nimmt, wie er sich uns nun einnrtal
zeigt , bleibt da plötzlich noch etwas, etwas
Neues und Unheimliches , an das man bisher
nicht gedacht hat.

Was wird nun aus dem eigenen Leben ? Was
wird nun aus dem längst nicht ausgeschöpf¬ten Leben der Mutter, die mit ihren 45 bis
50 Jahren noch voller Lebensenergie und Tat¬
kraft steckt und sich so plötzlich ihres ge¬samten Aufgabenkreises, ihrer seit zwanzigund mehr Jahren gewohnten Lebensbasis be¬
raubt sieht und vor einer Leere , einer Öde
steht , mit der sie nichts anzufangen weiß , die
sie erschreckt und entmutigt? Gewiß , ihre
Aufgabe ist es auch weiterhin, den Kindern
die häusliche Sicherheit zu erhalten , ihren
Haushalt und den Mann zu versorgen, aber
das Eigentliche, das Ausfüllende und Glück¬
spendende ist doch durch die neue Einsam¬
keit verdrängt worden. Eine Mutlosigkeit

greift nach der Frau , die ihre Kraft und ihre
Lebensfreude zu erstickê sucht. Und sie
glaubt, daß ihr das Leben , ein halbes, unaus-
geschöpftes Leben , nichts mehr zu bieten hat .' Hier, in diesem Augenblick , bedarf es einer
völligen Umstellung der Frau . Sie muß ihre
Tatkraft , die jetzt jahrelang nach innen, auf
den kleinen Kreis der Familie gerichtet war,nach außen, auf den großen Kreis der Ge¬
meinschaft richten und sich hier ein neues Be¬
tätigungsfeld suchen . Es gehört Energie und es
gehört die Kraft der Entsagung eines gelieb¬ten und gewohnten Lebens dazu. Aber das
Rad der Zeit dreht sich unaufhaltsam vor¬
wärts, und wer sein Leben segenspendenderfüllen will , muß sich seinem Gesetz beugen
und sich ihm unterordnen . Während eines hal¬
ben Lebensalters, während eines Erziehungs¬werkes hat sich die Liebe der Frau veredelt
und abgeklärt , während dieser Zeit ist ihre
Mütterlichkeit gereift, hat sich ihre Güte und
ihre Weisheit vertieft , und diese Gaben , diese
schöpferischen Kräfte , an denen unsere Welt
so arm geworden ist, dürfen nicht brach lie¬
gen , dürfen nicht erlahmen. Das ist das neue
Gesetz , die neue Lebensnotwendigkeit der
Mutter, deren Kinder das Haus verlassen ha¬
ben, um zu arbeiten , zu studieren oder sich
zu verheiraten . Auf diese Erkenntnis kommt
es an . Hat sie einmal in dem Herzen der
einsam gewordenen Mutter Wurzeln geschla¬
gen , so wird es auch für sie kein Zögern,keine Einsamkeit und kein Verlassensein
mehr geben .

Wichtig aber ist, daß sie während all der
vorhergehenden Jahre nicht den Kontakt mit
der Welt verloren hat , daß sie sich ihre Elasti¬
zität , sich immer auf das Wesentliche einzu¬
stellen, bewahrt hat, und daß sie nicht ver¬
säumt hat , mit der Zeit zu gehen und mit dem
Leben, mit der Gegenwart Schritt zu halten.
Dieser Kontakt nämlich ermöglicht es ihr,sich wieder in die Gemeinschaft hineinzufin¬
den, ohne daß .Minderwertigkeitsgefühle, die
daraus entstehen , daß ihr das Wissen und
Verstehen alles Gegenwärtigen und Aktuellen
innerlich fremd geworden ist, den Weg er¬
schweren . Hat sie sich jedoch diesen Anschluß

bewahrt, so spürt sie bald gpnug , daß Millio¬
nen Hände und Herzen nach ihr und ihrer
Mütterlichkeit greifen, weil sie im Innersten
die Gesetze des Wachstums und der Entwick¬
lung kennt und weil sie mit ihrer warmen
Lebenskraft überall dort , wo dieses Wachsen
und Gedeihen durch den Krieg und seine Fol¬
gen verbogen oder fehlgeleitet ist , wieder Ord¬
nung hineinbringen kann.

Ihre Mütterlichkeit und ihre heimatlos ge¬wordene Liebe umzuwandeln in ein soziales
Empfinden, in ein soziales Gewissen , das ist
ihr neuer Weg. Und wer ehrlichen Herzens
bereit ist, diesen Weg zu gehen , der findet
Arbeit in Hülle und Fülle. Es gibt viele Mög¬lichkeiten, wie sie sich hier einschalten kann:
Entweder sie widmet sich — wenn es ihrer
Art und ihren Interessen entspricht — der
aktiven politischen Arbeit, sucht Einfluß in
den Kreistagen, Stadtparlamenten oder Land¬
tagen zu gewinnen, oder aber sie wendet sich
der ebenso nötigen sozialen Kleinarbeit, der
Betreuung der Jugend zu . Sie kann es still
und bescheiden tun , indem sie ein heimat-
oder elternloses Kind aufnimmt, ihm wieder
Geborgenheit und Liebe schenkt und es zu
einem aufrechten und ehrlichenMenschenkind
erzieht, mit der gleichen Sorgfalt, der glei¬
chen Treue wie ihre eigenen Kinder. Mittel¬
lose und alleinstehende Schüler oder Studen¬
ten werden es ihr zu danken wissen , wenn sie
sie hin und wieder zum Essen einladet, wenn
sie ihnen — wieviele von ihnen wohnen allein
und ohne jeden Anschluß in einer Stadt —
Verstehen und Mitgefühl entgegenbringt und
ihre Sorgen und Nöte auf sich nimmt, mit
dem Willen , ihnen zu helfen, wo es nur immer
geht.

Die wichtigste und segenbringendste Arbeit
aber dürfte darin liegen , wenn sie sich be¬
müht, gestrauchelte junge Menschen mit Liebe
und Verstehen wieder auf den rechten Weg
zu bringen. Wieviele dieser jungen Menschen
leben heute in Anstalten und Heimen , die
ihnen nicht die Wärme und das Bemühen um
den einzelnen entgegenbringen können, wie
ein verstehendes Mutterherz. Hin und wieder
eines dieser Mädchen oder einen dieser Bu¬

ben zu einer gemütlichen Stunde einzuladen,mit ihnen zu plaudern und ihnen den Wert
eines geordneten und harmonischen, anstän¬
digen Lebens — das sie in so vielen Fällen
ja noch nie in ihrem Leben gesehen und ken¬
nen gelernt haben — vor Augen zu bringen
und in ihnen die Sehnsucht nach dieser Sau¬
berkeit , nach dieser Anständigkeit und Ehr¬
lichkeit im eigenen Leben zu wecken , das
dürfte wahrlich eine lohnende Aufgabe sein .
Helfer und Freunde , mehr brauchen diese
jungen Menschen oftmals nicht , um selbst in
sich gesund und stark zu werden.

Angesichts dieser Not , von der wir hier nur
einen kleinen Ausschnitt wiedergegeben ha¬
ben , dürfte es eigentlich keine Frau, keine
Mutter mehr geben, die vereinsamt, mit einer
heimatlos gewordenen Liebe das Leben und
die Zukunft fürchtet , weil die Menschen , die
ihr bisher alles bedeuteten, nun ihr eigenes
Gesetz zu erfüllen suchen . cb

Nachbarsgärtnerei
Ein Kinderbuch von Ottilie Häußermann
Im D . Gundert-Verlag Stuttgart erschien

in der Buchreihe „Blick in die Welt“ ein von
Brunhilde Trautwein geschmackvoll und
reich illustriertes Kinderbuch von Ottilie
Häußermann , das den Titel trägt „Nach¬
barsgärtnerei — Was es bei Meister Simon
zu sehen und zu lernen gibt“ . Jeder Garten-
und jeder Kinderfreund wird diese Neu¬
erscheinung herzlichst begrüßen, kommt sie
doch nicht nur in ihrer geschmackvollen Auf¬
machung und Ausstattung einem gesunden
kindlichen Empfinden vorzüglich entgegen,
sondern ist vor allem auch nach der textlichen
Idee und der textlichen Gestaltung von Otti¬
lie Häußermann wahrlich geeignet, schon in
unserer Jugend die Liebe zum Garten, zur
Welt der Pflanzen, der Vögel und allem sonsti¬
gen Getier , nicht zuletzt aber auch die Liebe
zur Gartenarbeit und Arbeit des Gärtners
zu wecken und zu pflegen . Man möchte dar¬
um wünschen, daß dieses wertvolle und an¬
regende Büchlein vielen Kindern in die Hand
gelegt wird . E. S.
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Warum „singen “ die Telegrafendrähte ? Wir basteln ein Wasserrad
Kleine Wunder in der großen Welt Gs klappert die Mühle . . .

Sicherlich habt ihr - es auch schon gehört,
■wenn ihr auf der Landstraße gewandert oder
geradelt seid : Die Telegrafendrähte singen . .
Es ist nur zu gewissen Zeiten der Fall und
man kann es am stärksten bei den Trag¬
stangen hören . Wenn man ein Ohr an eine
solche Stange hält , wird es noch viel , viel
deutlicher , ein richtiges Summen und Brum¬
men, wie ein Orchester, das seine Instrumente

■stimmt . Woher kommt nun dieses Geräusch ?
Und warum hört man es nur manchmal und
nicht an jedem Tag und zu jeder Stunde?

Die Kinder erklären sich das Rätsel der
singenden Drähte sehr einfach. Sie glauben,
■daß in diesem Augenblick eben telefoniert
wird und die Stimme den Draht entlangläuft.

Der Fachmann aber hat eine ganz andere
Vorstellung von dem Vorgang , der durchaus
nicht so leicht zu erklären ist, wie es den An¬
schein hat . Früher meinte man , daß es mit
Wind und Luftzug Zusammenhänge, die alle
Drähte in Schwingungen versetzen, so daß
an den Porzellanköpfen, über die jene Drähte
taufen , eine schwingende und tönende Reibung
entsteht . Dann trat eine andere Erklärung
in den Vordergrund und zwar wurde festge¬
stellt , daß dieses Geräusch eintritt . wenn die
Erdkruste ganz schwach erzittert , der , Erd¬
boden also erschüttert wird Durch die Stan¬
gen pflanzt sich diese Erschütterung fort, die
Drähte geraten in Schwingung und verur¬
sachen das bekannte Geräusch.

Zugleich aber, so sagt man , werden die
Schwingungen durch einen Wechsel des Luft¬
drucks beeinflußt, nicht aber durch den
Wind Man kann also das Singen der Drähte
auch als Barometer ansehen, denn es deutet,
wenn es sehr stark ist, auf einen Witterungs¬
wechsel hin. Ist das Singen mehr ein leises
Summen , bleibt das Wetter noch ein bis zwei
Tage so, wie es ist. Je stärker aber der Ton
ist, umso schneller wird sich das Wetter
ändern . . .

* • •

Das eindrucksvollste aber auch erschrek-
kendste Geräusch in der Natur ist ohne
C CtX>C9

Robinson Insel mit Flugbasis
Seit der Dichter Daniel Defoe seinen un¬

sterblichen Robinson schrieb, ist die Zeit
auch auf jener fernen Insel im Stillen Ozean
nicht stehen geblieben. Der schiffbrüchige
Matrose Selkirk hatte damals Daniel Defoe
sein seltsames Abenteuer erzählt , das ihn
auf die Insel Juan Fernandez verschlagen
hatte . Zu jener Zeit war er allein gewesenbis Freitag sich ihm zugesellte.

Heute hat ein anderer Engländer, Defoes
Landmann Dempsey , seine Ferien auf Juan
Fernandez verbracht Die Insel, so berichtet "
Dempsey , steht jetzt unter chilenischer Ober¬
hoheit. Kürzlich wurde eine Volkszählung
auf Juan Ferdnandez veranstaltet . Sie ergab
217 Einwohner.

Was aber würde unser alter Robinson (also
Matrose Selkirk) wohl dazu sagen , wenn er
hören könnte, daß Juan Fernandez Flugstütz¬
punkt und Radiostation geworden ist? —
So ändern sich die Zeiten . . .!

Zweifel der Donner. Wie er zustande kommt?
Man weiß , daß die Luftteilchen entlang der
Bahn des Blitzes plötzlich erhitzt werden
und sich zum Teil zersetzen, ein Vorgang , der
einer heftigen Explosion gleichkommt. Die
dadurch erzeugten Schallwellen breiten sich
im Raum aus. Da nun die Bahn des Blitzes
außerordentlich lang und gekrümmt ist und
der Schall außerdem von Hügeln, Wolken
und anderen Objekten reflektiert wird, kann
einem einzigen Blitz mitunter ein Donner von
einer M . nute folgen . Das leise , dahingezogene
Rollen , das manchmal zu hören ist, kann man
ebenfalls auf diese Ursache zurückführen.

Ein anderes Geräusch der Natur und ein
kleines Rätsel: Im Winter zum Beispiel , wenn
die Natur nur wenige Grade unter dem Null¬
punkt liegt, knirscht der Schnee , der sich
leicht zu Klumpen zusammenballt, nicht unter
unseren Schritten, weil die Eiskristalle unter
Druck schmelzen und sofort wieder gefrieren,
sobald der Druck aufhört . Bei diesem Vor¬
gang wird kein Geräusch erzeugt. Wenn es
aber sehr kalt ist, dann ist die Reibung der
Kristalle untereinander sehr groß und der
Schnee knirscht laut , wenn man darauf geht.

# * *
Zum Schluß noch etwas über das Geräusch,

das der Wind erzeugt, wenn er um den
Kamin und das Dach heult, die Straßen ent¬
langfegt und die Zäune streift . Es wird haupt¬
sächlich durch Luftwirbel , die sich an Ge¬
genständen bilden, verursacht . Wenn der
Wind nämlich einen zylindrischen Körper, bei¬
spielsweise einen Ast , umströmt , entstehen
Töne , — auch dann , wenn der zylindrische
Körper selbst nicht mitschwingt. Die Höhe
des Tones ist vom Material, der Länge und
Spannung des Zylinders unabhängig, nicht
aber von der Geschwindigkeit des Windes
und dem Durchmesser des Astes . Manchmal ,
wenn der erzeugte Ton zufällig mit der Eigen¬
schwingung des Astes übereinstimmt , be¬
ginnt der Ast selbst auch zu schwingen und
verstärkt auf diese Weise den Ton . Durch
Zäune, Bretterwände und dergleichen wird
der Schall noch verstärkt .

Gestern war ich bei Alfred zu Besuch . Freu¬
destrahlend hielt er mir ein selbstgebasteltes .
Wasserrad entgegen. Wenn er mit dem Finger
daran tippte , drehte es sich lustig im Kreise.

Ja , er hielt es sogar
unter einen Wasser¬
strahl , wobei dTas
Wasser wirklich das
Rad in Bewegung
setzte. „Siehst Du“ ,
sagte er zu mir, „ge¬
nau wie eine Wasser¬
mühle“ . Da mußte ich
ihm Recht geben . „Wie
hast Du das eigent¬
lich gemacht? “ fragte
ich. Da erzählte mir
Alfred dies :

„Was man vor allen Dingen braucht, ist eine
zwei cm dicke Ahornplatte . Die Größe der
Tafel ergibt sich aus den auszuschneidenden
Teilen. Mit einem Zirkel machte ich auf der
Holzplatte einen Kreis von 8 cm Durchmesser.
Den Kreis teilte ich, wie eine Torte, die die
Mutter zuweilen zerschneidet, in sechs gleich¬
große Stücke Dazu schlug ich unj den Mittel¬
punkt noch einen inneren Kreis von 4 cm
Durchmesser. Nun verband ich jede der sechs
Linien dort miteinander , wo sie die äußere
Kreislinie berühren So entstand also ein
Sechseck . Diesen sechseckigen Umriß sägte
ich mit einer Laubsäge aus. Dann nahm ich
meine Handsäge und sägte von jeder der

t
emsügeni

sechs Kanten bis zur inneren Kreislinie einen
Einschnitt.

Im zweiten Arbeitsgang wählte ich aus
unserem Holzvorrat ein Fichtenscheit und
fertigte mir daraus sechs gleichgroße Schau¬
felplättchen. Sie können etwa 2 mm dick .
8 cm lang und 3 cm breit sein. Jedes Plätt¬
chen ist einseitig so
dünn zu schnitzen,
daß man es fest ein -
klemmen kann.
Zum Schluß bastelte

ich no -h einen Unter¬
bau mit zwei senk¬
rechten Stützen , die
oben eine Nute für
die einzulegendeAchse
erhielten. „Die Ach¬
se?“ — fragte ich —
„muß man da nicht
am besten einen lan¬
gen Nagel nehmen? “
„Nein “ , sagte Alfred.
„da könnte etwas
schief gehen . Ich
nahm lieber zwei kleinere Nägel und trieb
sie von beiden Seiten des Rädchens zueinan¬
der in das Zentrum . Diese Achse muß so
lang sein , daß sie auch auf die beiden Stützen
gelegt werden kann .“

Was Alfred mir geraten hatte , das machte
ich. Welch eine Freude ! Drum auch Ihr äns
Werk und bastelt eifrig ein Wasserrad!

Wer von euch kann scharf denken ?
Die drei Verbrecher mit den Ziegelsteinen

Hans im Glück
Nie darfst du übermütig sein ,
Lacbt dir das Glück wie Sonnenschein .
Du weißt , zerbrechlich tvie ein Glas
Ist alles , was ein Mensch besaß.
Kind, traue nie dem Augenblick,
Sonst bist du bald ein armer Strich!

Ein arabischer Richter hatte drei Verbrecher
zum Tode verurteilt . Da aber alle drei recht
gescheite Burschen waren , die ihm irgendwie
gefielen , beschloß er, dem intelligentesten von
ihnen das Leben zu schenken.

„Den Klügsten unter Euch will ich begnadi¬
gen “ , sprach der Kadi, „und um ihn herauszu¬
finden , will ich Euch einer Prüfung unter¬
ziehen :

Im Keller des Gerichtsgebäudes liegen drei
Ziegelsteine, deren eine Seite schwarz und de¬
ren andere Seite weiß ist. Jedem von Euch
werde ich einen dieser Steine auf den Rüchen
binden lassen und zwar so, daß keiner von
Euch weiß , ob er die schwarze oder die weiße
Seite nach außen trägt . Dann werdet Ihr alle
drei hintereinander in gleichem Abstand im
Hofe des Gefängnisses im Kreise herumlaufen,
wobei jeder den Rüchen der beiden anderen
sehen kann.

Wer dann als erster sich meldet und mir mit
rein verstandesmäßiger und logischer Begrün¬
dung beweisen kann, daß er die weiße Seite
seines Steines nach außen trägt , der soll frei
sein!“

Der Kadi aber ließ bei jedem der drei Ver¬
urteilten den Stein mit der weißen Seite nach
außen zeigend anbringen und befahl ihnen,
ihren Rundgarg anzutreten . In der Tat hob
nach einiger Zeit einer von den Dreien die
Hand und rief : „ Ich trage die weiße Seite des
Ziegelsteins nach außen, weil . “

Wie lautete die Begründung des intelligenten
Verurteilten?

Nennt die drei Verbrecher A, B und C ! Stellt
euch ihre Lage recht deutlich vor! Versetzt
euch selbst in Gedanken einmal in die Rolle
des A.

Lösung :
Der sich meldende Verbrecher (A) hatte Fol¬

gendes überlegt : Mein Vordermann (B) und

Als man die Welt mit einem Federstrich teilte
ln der Geographiestunde habt Ihr sicher

schon Südamerika durchgenommen und fest¬
gestellt, daß in Brasilien portugiesisch, in den
übrigen Staaten Südamerikas sowie in Mittel¬
amerika spanisch gesprochen wird. Daß dies
heute so ist, hat seine geschichtlichen Gründe.

Im Jahre 1271 hatte Europa durch die
Reisen des Venezianers Marco Polo von den
sagenhaften Ländern Kathai (China) und
Zipangu (Japan )

' vernommen. Durch die
Kreuzzüge nach Jerusalem und den Aufent¬
halt im Orient hatten die Europäer die
Gewürze wie Zimt, Pfeffer, Ingwer, Gewürz¬
nelken und Muskatnuß. Kaffee und Kakao
kennengelernt , die auf den fernen unbe¬
kannten Inseln bei der indischen Küste
wachsen sollten. Diese Gewürze kamen dann
teils auf langen, beschwerlichen Landwegen
über China, Samarkand und Persien, teils auf

Weshalb man in Brasilien Portugiesisch spricht
dem Seewege durch das Marmarameer, die
Dardanellen und das Mittelmeer nach den
italienischen Hafenstädten Venedig und
Genua . Jene beiden Städte hatte eine Vor¬
machtstellung im Handel Europas, den sie
durch ihren Reichtum, ihre Flotte und ihre
politischen Verbindungen kontrollierten.

Um sie und das mächtige Spanien vom
Handel auszuschalten und um selber reich
und mächtig zu werden, begannen die Por¬
tugiesen, den Atlantischen Ozean zu be¬
fahren. Sie wollten Indien und die Gewürz¬
inseln suchen . Von 1415 bis 1486 entdeckten
4ie nacheinander die Inseln Madeira und die
Azoren , die afrikanische Westküste und die
Kapverdischen Inseln. Bartholomäus Diaz um¬
schiffte das „Kap der Guten Hoffnung “

, die
Südspitze Afrikas. Diese portugiesischen Ent¬
deckungen bedrohten den Handel Spaniens,

Spanische
Entdeckungen Portugiesische

Entdeckungen

Alexander VI . teilte 1494
. die Welt in ein spanisches und portugiesisches Interessengebiet .Was östlich der „Papstlinie “ lag, sollte Portugal, was westlich davon lag , Spanien Zufällen

Venedigs und Genuas, weil damit der östliche
Seeweg nach Indien erschlossen wurde.

Der Genuese Christoforo Colombo — die
Deutschen nennen ihn Kolumbus' — hatte
sich in den Kopf gesetzt, den westlichen See¬
weg nach Indien zu finden und kämpfte seit
1478 für seine Idee . Portugal lehnte seine
Vorschläge ab . Es war sehr unklug, denn
1492 entschied sich Spanien, die Pläne des
Kolumbus auszuführen. Als „Spanischer
Admiral der ozeanischen Seen“ überquerte er
den Atlantik und entdeckte im Oktober
Cuba, Haiti und andere Eilande, die er
„Westindische Inseln“ nannte , weil er
glaubte, die indische Küste gefunden zu
haben. Daß sie aber dem amerikanischen
Festlande vorgelagert waren , wurde erst
später entdeckt.

Jedenfalls frohlockten die Spanier, und die
Portugiesen waren wütend. Wem sollten die
neuen Entdeckungen gehören und die Länder,
die noch entdeckt werden würden? Beide
Nationen waren bereit den Streit darüber
mit den Waffen auszutragen. Da Spanien die
Konkurrenz der hervorragenden portu¬
giesischen Seefahrer fürchtete, wandte es sich
an den Papst Alexander VI . und bat ihn, eine
Entscheidung zu treffen. Zur damaligen Zeit
war der Heilige Vater in Rom noch das
Haupt der gesamten christlichen Welt , er
besaß nicht nur die geistige, sondern auch
eine politische Macht .

Der Papst, dem viel daran lag , daß ein
Krieg zwischen zwei so mächtigen euro¬
päischen Nationen vermieden wurde, zog auf
der Landkarte von einem Pol zum andern
einfach öinen Strich und entschied: Die neuen
Länder und Inseln westlich dieses Strichs
gehören Spanien, alle Entdeckungen östlich
davon Portugal. Diesen Strich nannte man die
„Papstlinie“ oder Demarkmionslinie. Beide
Länder erkannten im Vertrag von Tordesillas
1494 die päpstliche Entscheidung an.

Dadurch kam das Gebiet von Brasilien zum
portugiesischen Machtbereich , und das ist der
Grund, weshalb man heute dort portugiesisch
spricht, ebenso wie in Teilen West- und Süd¬
afrikas . Dagegen wird Spanisch im übrigen
Südamerika un <* auf den Philippinen ge¬
sprochen .

mein Hintermann (C ) tragen beide die v*eiße
Seite des Steines nach außen ; ob ich selbst (A)
die weiße Seite nach außen trage oder die

' schwarze , weiß ich nicht. Ich nehme einmal
an , es sei die schwarze. Dann müßte mein Hin¬
termann (C) eine schwarze (A ) und eine
weiße Seite (B) sehen Mein Hintermann
(C) ist aber in der gleichen Lage wie
ich ; er weiß ebenfalls nicht, welche Farbe er
nach außen trägt . Er wird also -die gleiche
Ueberlegung anstellen , wie ich und sich sagen:
Ich ( C ) sehe eine schwarze (A) und eine weiße
Seite (B) ; meine eigene Farbe kenne ich nicht.
Ich nehme also an, sie sei schwarz. Dann
müßte mein Hintermann (B ) zwei schwarze
Seiten (A und C) sehen. Daraus müßte er
(B ) schließen , daß er die . weiße Seite nach
außen trage und sich melden Ich (A) bemerke
aber , daß er sich nicht meldet : also kann ich
(A) keine schwarze Seite nach außen tragen ,
sondern eine weiße!

2wei tüftiqe
Ein Eichelmännchen , kennt Ihr das?

Wir fertigen es aus dreizehn frischen Eicheln
an . Mitten durch jede Eichel , von der einen
Spitze ?ur anderen , bohren wir ein Loch, da¬
mit wir den Faden hindurchführen können

Beim Aufziehen der Ei¬
cheln auf die richtige
Reihenfolge achten! Also
aufgepaßt :

Nehmt einen starken
Faden zur Hand und
macht an seinem Ende
einen kräftigen Knoten
Jetzt reiht die Eicheln
1—2—3 aneinander und
haltet sie durch einen
weiteren Knoten zusam¬
men. 2 andere Eicheln
reihen wir nun auf einen

neuen Faden und ziehen ihn durch die Eichel
Nr. 2

Wenn wir auf der anderen Seite ebenso ver¬
fahren , hat unser Männlein schon seine zwei
Arme. Dasselbe machen wir mit den Beinen,
für die wir jeweils drei Eicheln verwenden.
Die Beine werden an der Eichel Nr. 3 be¬
festigt

Nun Feder und Tinte zur Hand und rasch
noch Augen , Nase und Mund aufgemalt . Zum
Schluß geben wir unsrem Männlein ein Eichel¬
käppchen als Kopfbedeckung.

Wer möchte ein Strumpfkätzchen haben?
Ein lustig Ding ist so ein- Strumpfkätzchen.

Das kleine Schwesterchen oder Brüderchen in
der Wiege wird seine helle Freude daran ha¬
ben . Darum hört fein zu :

Wir brauchen einen alten Strumpf aus Seide,
Wolle oder Baumwolle Den Fuß schneiden wir
ab und krempeln den übrig gebliebenen
Strumpf um . Den oberen Rand nähen wir mit
haltbaren Stichen zusammen und krempeln
den Strumpf wieder zurück auf die rechte
Seite.

Wenn wir jetzt oben die beiden Ecken links
und rechts mit Nähfaden abbinden, so haben
wir schon die Ohren fertig.

Als Augen nähen wir zwei farbige Knöpfe
darunter und ein paar geschickte Stiche mit
Nadel und Faden ergeben Nase und Schnurr¬
bärtchen. Und jetzt den Kopf mit alten Lum¬
pen , Holzwolle oder Papier gefüllt und um den
Hals einen Nähfaden gereiht.

Nun kommt der Rumpf dran . Wir füllen ihn
natürlich etwas dicker
als den Kopf. Den
letzten Teil des
Strumpfes schneiden
wir noch in drei
gleichbreite Streifen
und flechten daraus
einen Zopf . Er wird
kurz vor dem Ende
ebenfalls mit Nähfa¬
den umwickelt und
festgenäht.

Wir wollen aber auch ein hübsches Strumpf¬
kätzchen haben. Darum binden wir ihm un
den Hals ein buntes Band zu einer netten
Schleife .

<
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Aus der Stadt Ettlingen
Gerichtstag über das „Ich“

Wer gefehlt hat , der hat sich selbst ver¬
loren ; wer aber Buße tut , findet sich selbst
wieder . Wer sündigt , schlägt Wunden und
Risse in seine Seele ; wer Sühnt , der heilt diese
Narben wieder . Die Sünde beugt den Men¬
schen nieder , die Sühne aber richtet den Ge¬
fallenen auf und schenkt ihm eine Fülle neuer
Kraft .

Von den Kirchtürmen läuten die Bußglocken .
Ihre Klänge wecken die innersten und edel¬
sten Kräfte unseres Geistes , damit über unser
Leben sich wieder ein tieferer Emst und eine
größere Weihe lege.

In der Welt hat sich das Bewußtsein der
Sünde verringert . Man ruft nach Freiheit und
meint Zügellosigkeit . Man will frei von allen
Bindungen sein und ruft nach Ordnung . Man
kennt kein Gebot für sich und fordert Rück¬
sicht und Disziplin . Der Mensch hat verlernt ,sich selbst zu verleugnen und seiner Pflicht
Opfer zu bringen . Man findet es übertrieben ,
aus inneren Gründen zu entsagen und ent¬
behren zu müssen , Buße zu tun . Und doch
wird von dem , der einst sagte : „Tut Buße ,denn das Himmelreich ist nahe “ jener Wille
zur Einkehr , zur Selbstbeherrschung und jene
Stählung der inneren Kraft so unendlich hoch
bewertet .

Erst wenn wir fähig sind , auf die Stimme
des Gewissens zu hören und ihr auch da zu
folgen , wo sie Entsagung und Entbehrung for¬
dert , wenn wir bereit sind , Gerichtstag zu hal¬
ten über das eigene egoistische „Ich“

, erfassen
wir die tiefe Weisheit jener Forderung und
damit auch den Sinn des wahren Lebens . . .

Gemeinderafswahl am 28 . Januar
Das Gemeindewahlgesetz vom 23 . 10. 1950,das der Landtag am 18. 10. 1950 beschlossen

hat , ist dieser Tage im Regierungsblatt ver¬
kündet worden . Es befaßt sich mit der Wahl
der Mitglieder des Gemeinderats und des
Bürgermeisters . Die Mitglieder des Gemeinde¬
rats und der Bürgermeister sind von den
Wahlberechtigten zu wählen .

Die regelmäßigen Wahlen der Mitglieder
des Gemeinderats finden im November statt .
Das Innenministerium kann den Wahltag
näher bestimmen . Im übrigen bestimmt der
Gemeinderat den Tag der Wahl , der ein Sonn¬
tag sein muß . An Fest - und Feiertagen dür¬
fen keine Wahlen durchgeführt werden . In
Artikel 38 des Gemeindewahlgesetzes ist be¬
stimmt , daß die erste regelmäßige Wahl der
Mitglieder des Gemeinderats am Sonntag ,den 28 . Januar 1951 stattfindet .

Nach zwei Abstimmungen in diesem Jahr
steht uns also gleich am Jahresbeginn wieder
eine Wahl bevor , außerdem wohl bald eine
Abstimmung über die Ländergrenzen . Es ist
gewiß zu begrüßen , daß jetzt mehrmals die
Gelegenheit gegeben ist , die Stimme des
Volkes zu hören . Nur sollte der Wahlkampf
so sachlich geführt werden , daß die Wahl¬
beteiligung nicht so schwach ist wie bei der
Landtagswahl . Sonst besteht die Gefahr , daß
der Wahltermin vom 28 . Januar , der in die
Kamevalszeit fällt , als Fastnachtsscherz an¬
gesehen wird . Es liegt an den Politikern , uns
davon zu bewahren .

Die Musik war ihm Berufung
Zum Gedächtnis an Otto Speck

Unter außerordentlich großer Teilnahme
fand am Montagnachmittag die Beisetzung
unseres Mitbürgers Otto Speck statt , der
im Alter von nur 47 Jahren einem schweren
Leiden erlegen ist . Er war zuletzt Leiter
der Postbetriebskrankenkasse und Geschäfts¬
führer der Postkrankenfürsorge Karlsruhe .
In seiner aktiven Militärdienstzeit kam er zu
der bekannten Nauberschen Kapelle in Ulm ,
bei der er seine starke musikalische Be¬
gabung entfalten konnte . Auch als er die
Zahlmeisterlaufbahn einschlug , blieb er -der
Musik treu . Im 2 . Weltkrieg brachte er seine
Familie wieder in die Heimatstadt Ettlingen .
Nach dem Zusammenbruch galt seine ganze
Freizeit dem Wiederaufbau des Ettlinger
Musiklebens . Getragen von einem Kreis
gleichgesinnter Musikfreunde , schuf Dirigent
Otto Speck im Instrumentalverein ein Streich¬
orchester , das bei vielen Anlässen erfolg¬
reich mitwirkte . Die Verhandlungen über die
Zusammenlegung des Streichorchesters mit
dem vor dem Krieg unter Kapellmeister W.
Schlageter bewährten Kammerorchester wur¬
den leider durch Herrn Specks schwere
Krankheit unterbrochen und nun muß ein
anderer sein Vermächtnis ^rfüllen .

Die . hohe Wertschätzung für den Verstor - '
benen kam in den Ansprachen von Stadt¬
pfarrer Rüger , Hauptlehrer Weber für den
Instrumentalverein , Architekt Findling für
die Schulkameraden sowie den Vertretern
der Oberpostdirektion und des Betriebs¬
krankenkassenverbands zum Ausdruck . Der
Musikverein Ettlingen und ein Hörnerquar¬
tett spielten am Grab einen letzten Gruß für
den Förderer der Musik , deren , sittliche Kraft
er mit ganzer Hingabe in den Dienst der Ge¬
meinschaft gestellt hat .

Aus dem Leben der Ettlinger Kolpingsfamilie
Unser Totengedenken

Am 13. November versammelten sich die
Kolpingssöhne im Chörle der St . Martinskirche
zu einer schlichtn Totengedenkfeier . H . H.
Stadtpfarrer Weick wies in seiner Ansprache
auf das Vermächtnis lin , das die gefallenen
Brüder uns hinterließen und forderte die Kol¬
pingssöhne auf , aktiv in die Gestaltung des
öffentlichen . Lebens einzugreifen . In einer
Andacht wurde der Toten der Kolpingsfamilie
sowie deren heimgegangener Angehörigen ge¬
dacht . Am Donnerstag , den 23 . November fin¬
det für alle gefallenen und verstorbenen Kol¬
pingssöhne sowie deren Angehörige ein See¬
lenamt statt (6 .15 Uhr in der Herz -Jesu -Kirche )

£ eintat = $nad)ricl)teii Mittwoch , den 22 . November 1950’

Ein seltsamer
Theaterabende in

Zwischen den bunten Wahlplakaten ent¬
deckte man in der vergangenen Woche an den
Ettlinger Anschlagstellen auch einen Aufruf ,der zur Wahl eines Abonnements beim Bad .
Staatstheater aufforderte . In Karlsruhe waren
schon vorher Plakate zu sehen , auf denen es
hieß : „Jeder Karlsruher einmal im Monat
in seinem Staatstheater “ . Nun ' hat man ein¬
fach die Karlsruher durch die Ettlinger er -
ersetzt und das Plakat lautet : „Jeder Ett -
linger einmal im Monat in seinem Staats¬
theater “ .

Dieser „Wahl “-Aufruf muß hier starkes
Befremden auslösen . Bekanntlich verhandelt
der Kultur -Bühnen -Ring Ettlingen noch mit
dem Bad . Staatstheater wegen der Durch¬
führung der Vorstellungen in der Ettlinger
Stadthalle . Bisher haben sich schon über 400
Abonnenten gemeldet . Bei etwas Entgegen¬
kommen des Staatstheaters könnten die ge¬
planten vier Abende sehr wohl Zustande¬
kommen . Die in der EZ veröffentlichte Um¬
frage hat eindeutig ergeben , - daß nur ein
ganz geringer Prozentsatz von EttlingeVn in
der Lage ist , Theatervorstellungen in Karls¬
ruhe zu besuchen , daß dagegen sehr großes
Interesse für Aufführungen yn der Stadthalle
besteht . Deshalb ist es eine unbegreifliche
Ironie , wenn das Staatstheater jetzt verkün¬
det : „Jeder Ettlinger einmal im Monat “
und dann noch hinzufügt : „in seinem
Staatstheater “ . Diese Worte wären nur be¬
rechtigt , wenn die Aufführungen in Ettlingen
stattfinden würden . Dann würde fast jede
Ettlinger Familie wenigstens einmal im Win -

Schwarzwaldverein Ettlingen
Trotz des Regenwetters am Sonntagnach¬

mittag hatten sich mehrere Karlsruher und
Ettlinger Wanderfreunde zusammen auf den

-Weg gemacht , um nach einer Wanderung
über Rüppurr , Hedwigsquelle in Ettlingen im
„Darmstädter Hof “ noch ein paar gemütliche
Stunden bei Musik und Lied in kamerad¬
schaftlichem Beisammensein zu verbringen .
Nach dem etwas kalten Spaziergang empfand
man die mollige Wärme des hübschen Lokales
und die mannigfaltigen Genüsse für den
Gaumen als äußerst wohltuend . Die hiesige
Vereinsjugend und die tüchtige „Haus¬
kapelle “ sorgten alsbald für die richtige Stim¬
mung , so daß die paar Stunden im Fluge
vergingen .

Der nächste Samstagabend wird auf dem
Wanderheim für die Jugend einen Höhe¬
punkt darstellen . Wird doch ein richtiger
„Waldteufel “ dabei sein und uns durch seine
harmloslustigen Teufeleien die weniger schö¬
nen Teufeleien der großen Welt für einige
Stunden vergessen machen . Daß die Sache
klappen wird ' dafür sorgt unser rühriger
Wanderwart R . Lauinger , der sein Geschick
in der Veranstaltung von Ausfahrten und
Wanderungen schon mehrfach b#wiesen hat .

Uhren und Schmuck werden lebendig
Der Obermeister der Karlsruher Uhr¬

macherinnung , Friedrich Steiß , .hatte für
seine Mitglieder den bekannten und erfolg¬
reichen Verkaufspsychologen und Verkaufs¬
lehrer , Adolf Nielson aus Hamburg , ver¬
pflichtet . Er führte an praktischen Beispielen
vor , wie die vielen Mängel in der Kunden¬
bedienung zu erkennen und zu beheben seien .
Aus seinen Darlegungen sprach eine tiefe
praktische Kenntnis dieser Probleme . Mit
Humor fand er schon bei den ersten Worten
die Verbindung zu den zahlreich erschiene¬
nen Uhrmachermeistem und ihren Angestell¬
ten , unter denen sich auch bekannte Ettlinger’ Firmen befanden . Nielson sagte , daß gründ¬
liche Menschenkenntnis und umfangreiches
Wissen über die zu verkaufenden Waren
vorausgesetzt werden müßten , wenn man
verkaufen will . Er sagte aber auch , daß sie
vom Kunden „eingeschätzt “ würden . Da gab
es einige verblüffte Gesichter . Nielson for¬
derte ein „Verkaufsgesicht “

, denn Freund¬
lichkeit , Höflichkeit und Takt seien die Vor¬
aussetzungen für eine erfolgreiche Verkaufs¬
tätigkeit . — Drei Stunden bei Nielson waren
für alle Teilnehmer nicht nur ein Ansporn
und eine neue Fülle nützlicher Anregungen ,
sondern auch ein “ wahrer Genuß . PHP

Warum Tierschutz ?
Der 24 . November 1933 ist der Geburtstag

des deutschen Tierschutzes . Der Tierschutz¬
verein Ettlingen begeht diesen Anlaß in
einer Feierstunde am Sonntagnachmittag in
der Schillerschule . Der Singkreis der Mäd¬
chenschule unter der Leitung von Hauptleh¬
rer Weber wirkt mit , ein Kurzvortrag führt
uns zum Tierschutzgedanken und eben die¬
sem Gesetz , dann werden uns Filme gezeigt .
Zu dieser Veranstaltung werden alle Tier¬
schützer und Tierfreunde herzlich eingeladen .

Ettlinger Filmschau
„Die Andere “

Eine Anzahl bekannter Filmschauspieler
sehen wir in diesem Kosmos -Film , der bis
Donnerstag 18. 15 Uhr in den Uli gespielt
wird . Die Hauptdarsteller sind Lotte Koch ,
Wolfgang Lukschy , Peter Mosbacher , Dagmar
Altrichter und Franz Schafheitlein .

Dr . Rainer Litten arbeitet als Chemiker an
der Erfindung einer rein synthetischen Tex¬
tilfaser . Er ist von seiner Arbeit besessen
und vergißt darüber fast seine Ehe . Er lernt
eine neue Arbeitskollegin kennen , die ihm
auf Weisung der Betriebsleitung in seiner
Arbeit beisteht . Nach vielen Mißerfolgen will
Dr . Litten / sein .Ziel aufgeben . Durch die Zu¬
neigung . die ihm seine Mitarbeiterin Dr . Karin
Mittelstadt entgegenbringt , faßt er neuen
Mut . Der Erfolg der Forschungsarbeit bleibt
nicht mehr lange aus . Aber nun scheint es
um Dr . Littens Ehe geschehen , denn Karin
will ihn nicht mehr aufgeben . Im letzten
Moment entscheidet sich Rainer für seine
Frau , denn er hat erkannt , daß ihre Gemein¬
schaft doch die tiefere uncj bleibende ist .

„Wahl“- Aufruf
Ettlingen erwünscht

ter ein Mitglied ins Thegter schicken können ,das dann auch wirklich „sein “ Theater wäre .
Mit der Werbung für Karlsruhe tut man den
Ettlinger Plänen Abtrag . Wir meinen , daß es
Aufgabe des vom ganzen Land finanzierten
Staatstheaters wäre , in einer Stadt wie Ett¬
lingen mehrmals im Jahr zu spielen , an¬
statt sich auf hohe Tarife zu versteifen und
nur den Bessergestellten den Theaterbesuch
in Karlsruhe zu ermöglichen . Man braucht
sich nicht zu wundern , wenn die Neigung des
Landes , für Theaterzuschüsse zu stimmen ,
immer mehr abnimmt .

In den Vorbesprechungen wurde auch schon
darauf hingewiesen , daß Zuschläge zu den
Schauspielergagen für das Auftreten in Ett¬
lingen nicht berechtigt erscheinen . Für einige
Vorstellungen in Ettlingen könnte das Staats¬
theater genau so gut das Risiko tragen wie
für Abende in Karlsruhe , die manchmal nur
mäßig oder schwach besucht sind . Eine
gründliche Änderung der Theaterpolitik ist
notwendig , wenn das Staatstheater seinen
Namen mit Recht behalten will . Viele Ett¬
linger hoffen , daß die angekündigten vier
Aufführungen in unserer Stadthalle doch
noch Zustandekommen . Wird dies jedoch vom
Staatstheater verhindert , dann trägt man
dort die Verantwortung dafür , daß in unse¬
rer Stadt nur allerleichteste Unterhaltungs¬
kost geboten wird , während unserer Ein¬
wohnerschaft die von vielen gewünschten
und für alle notwendigen künstlerisch wert¬
vollen Darbietungen vorenthalten werden .

Aus dem Bericht der Landespolizei
Auf der Albtalstraße stießen zwei sich be¬

gegnende Lkw zusammen , da der Fahrer des
einen Lkw nicht weit genug nach rechts aus¬
wich . Der Fahrer des anderen Lkw erlitt
durch den Zusammenstoß eine leichte Ver¬
letzung . Beide Kraftfahrzeuge wurden erheb¬
lich beschädigt .

In Malsch fuhr ein Lkw in einen Hand¬
wagen und verletzte die beiden Personen , die
den Handwagen zogen und zwar einen so
schwer , daß sie . sofort in das Krankenhaus
überführt werden mußte .

Aus dem Friedensgericht
Bei der Friedensgerichtssitzung am 17. Nov .

konnten drei Vergleiche bei Beleidigungs¬
klagen erzielt werden , während zwei Parteien
nicht erschienen . Ein Fall wegen tätlicher Be¬
leidigung wurde wegen zu hoher Forderung
ohne Erfolg verhandelt . Bei einem Haus¬
friedensbruch mit Beleidigung konnte eben¬
falls kein Erfolg erzielt werden . Es hat sich
vor einiger Zeit zugetragen , daß ein Unter¬
mieter sein Rundfunkgerät noch in später
Stunde sehr laut spielen ließ , worauf er von
seinjem. Vermieter auf gefordert wurde , die
Ruhestörung zu unterlassen . Es kam sogar
noch zu Tätlichkeiten , nach den Angaben des
Vermieters sogar in seiner Wohnung . Der
Untermieter jedoch gibt an , nicht in der
Wohnung des Vermieters gewesen zu sein .
Der Fall wird vor das Amtgericht gelangen ,
wo dann festgestellt werden wird , wer im
Recht ist und wie laut ein Radioapparat spie¬
len darf .

'

Die Meinung des Lesers :
Verwüstung an heiliger Stätte

Wer in diesen Tagen den Weg einmal durch
den alten Friedhof nahm , dem wird unwill¬
kürlich dieses Wort aus der Heiligen Schrift
in den Sinn gekommen sein , als er die Trüm¬
mer der alten Grabsteine dort liegen sah . Und
manchem mag durch diese Trümmer mehr als
die auf den Friedhöfen gepflegt und geordnet
stehenden Kreuze und Steine an die Ver¬
gänglichkeit alles menschlichen Seins gemahnt
worden sein .

Aber — mußte das sein ? Mußte das s o sein ?
Gewiß , die Angehörigen hätten , soweit sie
noch am Leben sind , die Steine entfernen las¬
sen können , sie waren dazu aufgefordert wor¬
den . Sicher ist auch , daß die meisten Steine ,
zerbrochene Säulen usw . durchaus unkünst¬
lerisch und teilweise geschmacklos sind . Und
doch hätte die Ehrfurcht vor unseren verstor¬
benen Vorfahren eine andere Handlungsweise
erheischt . Man hätte sehr wohl die zu entfer¬
nenden Steine wegführen können . Das Zer¬
trümmern wäre an einem anderen Platz
noch immer möglich gewesen und hätte keijj .
Aufsehen erregt . So liegen nun die zerschla¬
genen Steine umher , Stücke von Namen und
Inschriften , keine Sinnbilder der ewigen Ruhe
mehr , vielmehr sichtbare Zeichen unserer
ehrfurchtslosen Zeit .

Wir nehmen gerne an , daß bei diesem Werk
keine böse Absicht zugrunde lag . Aber ist
nicht schon die Gedankenlosigkeit , die Gleich¬
gültigkeit gegenüber einem — wenri auch nur
ehemaligen — Friedhof bitter genug ?

Zweifellos hat man Entschuldigungen zur
Hand , zweifellos wurde alles korrekt durch¬
geführt und mit guten Gründen . Aber wie
kann man eine Maßnahme begründen , die un¬
sere tiefsten Gefühle so empfindlich trifft ?
Ich habe nur wenige in so hohem Maße uner¬
freuliche und trostldse Bilder gesehen , es war
in — Rußland . K .

£Dte @3 gratuliert
Frau Sofie Schmidt , Friedrichstr . 8 , be¬

geht heute ihren 76 . Geburtstag .

j 3kreins *9tad) rid}ten Jj
Arbeitergesangve »ein „Eintracht“

Heute abend 20 Uhr Singstunde . Um pünkt¬
liches u . vollzähliges Erscheinen wird gebeten .

Uber das neue Bundesversorgungsgesetz
wird der Verband der Kriegsbeschädigten ,
Kriegshinterbliebenen u . Sozialrentner , Orts¬
gruppe Ettlingen , eine Mitgliederversamm¬
lung am Samstag . 9 . Dez . , abhalten . Weitere
Ankündigung erfolgt rechtzeitig . H .St .

Aus dem Albgau
£)ertenalb

Beschlüsse des Gemeinderats
Herrenalb . Die Bundespost beabsichtigt , das

Ortsnetz Herrenalb durch den Bau eines
zweizügigen Kabelkanals im linksseitigen
Gehweg der Landstraße I . Ordn ung Nr . 341
Herrenalb —Ettlingen sowie durch die Aus¬
legung eines weiteren Kabels nach Rotensol
und Neusatz zu erweitern . — Die Gesamt¬
kosten für Straßenteerarbeiten belaufen sich
im Sommer 1950 auf 13 620 DM. Zum Ange¬
botspreise von 1100 DM wurde die Doppel¬
dacheindeckung am Verkehrsbürogebäude des
Kurvereins dem Baugeschäft August Müller
hier übertragen . Erweiterung der Straßen¬
beleuchtung ab der Metzgerei W. Pfeiffer bis
zum Gebäude L . Bacher , Kullenmühle , wird
als dringend notwendig erkannt . Das städt .
Elektrizitätswerk hat Auftrag erhalten , diese
Lichtanlage alsbald herzustellen . — Seitens
des Kurvereins wurde eine Verbesserung der
Straßenbeleuchtung der Kurpromenade bean¬
tragt . Der Gemeinderat hat bereits schon
früher diese Verbesserung als vordringlich
bezeichnet , jedoch mußte die Ausführung -
wegen Fehlens der hierzu erforderlichen Mit¬
tel immer wieder zurückgestellt werden . Wie
vom Kurverein vorgeschlagen , sollen die
Brennstellen entlang dem Zaun angebracht
werden , damit zugleich auch der parallel lau¬
fende Gehweg im Kurpark eine ausreichende
Beleuchtung erhält . Der Kostenaufwand wird
im Haushaltsplan der Stadtgemeinde für das
Rechnungsjahr 1951 eingestellt . — Verschie¬
dene Haushaltungen wünschen , daß die Müll¬
abfuhr auch in den Wintermonaten ausge¬
führt wird . Die in Betracht kommenden Haus¬
besitzer wollen Antrag beim Bürgermeister¬
amt stellen . — Dem Obstbauverein Herrenalb -
wird auf Ansuchen ein Betrag von 50 DM
bewilligt . — Hotelier Otto Kuli , Herrenalb ,hat Antrag auf Erweiterung seines Gastwirt¬
schaftsbetriebs für das ganze Jahr gestellt .
Der Gemeinderat schließt sich der Stellung¬
nahme des Bürgermeisteramts . an un (d hat .
den Antrag befürwortet .

Reldjenbad) melbet
Hilfe für die Ostzone

Reichenbach . Der Freiburger Diözesansekre —
tär des Bonifatiusverein Pflüger stattete auch
Reichenbach einen Besuch ab . In zwei Vor¬
trägen berichtete er über die religiösen Zu¬
stände in der Ostzone . Die seelische und
leibliche Not der Bewohner wäre sehr groß .
Wo die Möglichkeit bestände , sollten wir un¬
seren Brüdern und Schwestern in der Sowjet¬
zone im Gebet und auch materiell zur Seite
stehen . Wer dem Bonifatiusverein beitrete ,
der könne diese Gläubigen mit einem Jahres¬
beitrag unterstützen . Auch Lebensmittel¬
pakete vermittelt der Verein . Vor allen , Din¬
gen soll eine große Päckchenaktion den Kin¬
dern aus der Ostzone zu Weihnachten eine
Freude bereiten und die Gläubigen daran
erinnern , daß sie von ihrer Kirche nicht ver¬
gessen sind .

Der Aufruf fand in allen Bevölkerungs¬
kreisen Reichenbachs und Etzenrots aller¬
stärksten Widerhall . Viele Pakete mit Klei¬
dung und Lebensmitteln kündeten von der
Hilfsbereitschaft . Trotz der Kirchweihzeit , die
allerhand Anforderungen an den Geldbeutel
stellte , brachte mancher noch einen ansehn¬
lichen Beitrag auf , um bedürftige Menschen
zu unterstützen . Mit Stolz dürfen sich die
Gemeinden Reichenbach und Etzenrot später
einmal an die christliche Nächstenliebe er¬
innern , die vielen bedrängten Menschen in
Ostdeutschland einen neuen Lichtblick ver¬
schaffte .

Shell -Tankstelle wieder in Betrieb
Reichenbach . Die Shell -Tankstelle in der

Nähe des Gasthauses zur „Sonne “ mußte wäh¬
rend des Krieges eingestellt werden . Fr . Lehre
wird die Tankstelle in den nächsten Tagen
wieder eröffnen . Damit wird ein lange geheg¬
ter Wunsch vieler Kraftfahrzeughalter ver¬
wirklicht .

Sdjöllbronn
Turmuhr außer Betrieb

Schöllbronn . Eine lange Zeit dürfte unseren
Einwohnern beschieden sein , der man gerne
das Sprichwort zugrunde legen möchte : „Dem
Glücklichen schlägt keine Stunde “ . Doch das.
Ausbleiben des Stundenschlags hat eine an¬
dere Ursache . Am Montag wurden große Re¬
paraturen im Innern unseres Kirchturmes be¬
gonnen , die den vollständigen Abbau der
Kirchenuhr notwendig machten . Die der Uhr
bestimmte Ruhezeit dient ihr nebenbei auch
zur erforderlich gewordenen Überholung . Im .
Laufe der jetzt im Turm begonnenen Arbeiten
erfolgt ferner der Abbau des bisherigen Glok—
kenstuhles , so daß auch die dort befindlichen
zwei Glocken ihren gewohnten Platz auf
immer verlassen müssen , denn die kleinste
davon wird wieder ihren alten Platz am Vor¬
türmchen auf dem Langhaus einnehmen ,
während die andere eine Notunterkunft er¬
hält , um auch weiterhin zum Gottesdienst zu
rufen , bis die neuen Glocken an Weihnachten
das Friedensfest einläuten . — Wohl manchem ,
insbesondere den Arbeitern , die zur Arbeits¬
stelle gehen müssen , wird das Ausfallen der -
Uhrzeichen und ihres Uhrschlages schwer
fallen , zumal dieser Zustand lange Zeit anhal -
ten dürfte und vor Beendigung des Einbaues
der neuen Glocken wohl kaum eine Änderung
erfahren kann , doch die starke Verbreitung
des Rundfunks wird hier wohl eine große -
Lücke schließen und niemand über die Tages —
und Nachtzeiten im Unklaren lassen .
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Sport - Nachrichten der ll
TuS Spinnerei — TuS Reichenbach 1 :2 (0 :1)

Spinnerei . Das mit Spannung erwartete
Treffen hatte leider unter der schlechten Wit¬
terung , das in den frühen Nachmittagsstun¬
den einsetzte zu leiden , so daß die Leistun¬
gen beider Mannschaften durch den schlüpf¬
rigen Boden sehr beeinträchtigt wurden.
Trotzdem sah man von beiden Mannschaften
ab und zu schöne Angriffszüge, die aber von
den Hintermannschaften geklärt wurden oder
knapp ihr Ziel verfehlten . Das einzige Tor
im ersten Spielabschnitt entsprang aus einem
Eckball, der bei der Abwehr vom Körper des
Mittelläufers ins eigene Tor ging und Rei¬
chenbach die 0 : 1 -Führung einbrachte . Es ist
bei der Spinnerei anscheinend Tradition ge¬
worden mit den Eigentoren , denn bei sechs
Spielen schon ein halbes Dutzend Eigentore
zu „schießen“ gehört schon zu den Selten¬
heiten . In der zweiten Hälfte ging Spinnerei
mit aller Macht daran das Resultat zu ver¬
bessern , was dem halbrechten Fundis auch
gelang . Das Spiel steht nun 1 : 1 und zirka 20
Minuten vor Schluß. Jede Partie setzte noch¬
mals alles daran , dem Spiel eine Wende zu
geben . Die Glücklicheren waren die Reichen¬
bacher , die kurz vor dem Schlußpfiff den

■Siegestreffer unterbringen konnten . Es ist
nun das erste Mal, daß R. die Punkte — einer
könnte gerettet sein — mit nach Hause nahm.
Der Schiri konnte befriedigen . II . Mann¬
schaften 2 :5 für Reichenbach.

Ettlingenweier . Am vergangenen Sonntag
weilten die Handballer des TVE beim TV
Friedrichstal . Obwohl Ettlingenweier mit vier
Mann Ersatz antreten mußte , konnte das
Spiel stets ausgeglichen gestaltet werden . Nur

,dem Schußglück ihrer Stürmerreihe können
die Friedrichstaler ihren Sieg verdanken . Bei
Halbzeit stand die Partie 3 :2 für Friedrichs¬
tal , wobei noch zu erwähnen sei , daß G.
Reuter einen ungerechtfertigten Dreizehn¬
meterball in glänzender Manier aus der Ecke
holte . Gleich nach Seitenwechsel konnte Ett¬
lingenweier wieder ausgleichen. Dann aber
war das Pulver restlos verschossen. Die
Platzbesitzer , welche noch durch laufende
Fehlentscheidungen des Schiedsrichters be¬
günstigt wurden , konnten dann noch drei
weitere Tore anbringen und das Endresultat
auf 6 :3 stellen .

Fußballplatz wurde zum Boxring
Karlsruhe (SWK ) . Während eines Fuß¬

ballspiels schlug ein Spieler aus Freiolsheim
meinen Sportler der Gegenpartei mit der Faust
zu Boden und verletzte ihn so , daß dieser
-eine Gehirnerschütterung davontrug. Gegen
den rüpelhaften „Sportler“ erfolgte Anzeige
wegen Körperverletzung . Ein anderer Fuß¬
ballspieler kam gleichfalls zur Anzeige . Ei
hatte im Verlauf des Spiels einem Gegner
die Faust so heftig in den Unterleib geschla¬
gen , daß der Angegriffene mit erheblichen
Verletzungen ins Krankenhaus eingeliefert
werden mußte.

Titelkampf Charles — Barone perfekt
Schwergewichtsweltmeister Ezzard Charles (Verei¬

nigte Staaten ) wird bereits am 28. November seinen
Titel gegen den 24jährigen Halbschwergewichtler A.
Barone (Syracuse , im Staate New York ) verteidigen .
Tier Titelkampf wurde auf 15 Kunden angesetzt und
wird in der Heimatstadt des Weltmeisters — Cin¬

cinnati -Ohio — ausgetragen . Promoter Sam Becker
-erklärte zur Festsetzung des Titelkampfes , daß die
beiden anerkannten Herausforderer bzw . Bewerber
um den „Goldenen Gürtel “ , Bashore und Wenden
(beide Vereinigte Staaten ) , nicht mit den Kampf -
börsen einverstanden waren , so daß BeCker den 24-
jährigen Halbschwergewichtler unter Vertrag stellte ,
-der mit der ganzen Gage einvestanden ist . Der
Sekretär der Boxkommission des Staates Ohio ,
•George Murphy , bestätigte Barone bereits zum an¬
erkannten Herausforderer .

Aus dem Gerichtssaal
Hilflosigkeit verursacht Unfall

Ein 19-jähriger Schuhmacher aus Spielberg
fuhr vor einigen Monaten mit dem Fahrrad
zu seiner Arbeitsstätte . In der Nähe des Gast¬
hauses zum „Hirsch“ in Etzenrot wollte eine

'75-jährige Frau noch vor dem Radfahrer die
■Straße überqueren . Als sie schon zwei Meter
zur anderen Seite gelaufen war , sah sie den
Radfahrer und lief dann in ihrer Hilflosig¬
keit vorwärts und zurück. Der Radfahrer ,
der auf der abschüssigen ■Straße keine über¬
mäßig große Geschwindigkeit fuhr , streifte
die Frau . Dabei fiel sie zu Boden und zog
.sich einige Verletzungen zu .

Dem angeklagten Radfahrer , der gegen
-einen Strafbefehl von 50 DM Berufung ein¬
gelegt hatte , wurde die Strafe vom Amts¬
gericht Ettlingen auf 25 DM ermäßigt . Das
Gericht war der Meinung, daß der Ange¬
klagte die Frau nicht rechts überholen durfte .
Es wäre auch angebracht gewesen, daß er an¬
gehalten hätte , als er die Unsicherheit der
alten Frau bemerkte .

Die Zeugen mußten bezahlen
Zu einem weiteren Termin , bei dem eine

Person wegen Übertretens der Straßenver¬
kehrsordnung und Flucht nach einem Ver¬
kehrsunfall angeklagt war , trafen die Zeugen
nicht ein , während Angeklagter und Vertei¬
diger erschienen waren . Weil die Zeugen der
ordnungsmäßigen Ladung nicht Folge leiste¬
ten , wurden sie mit einer Ordnungsstrafe von
je 10 DM belegt . Jeder geladene Zeuge sollte
vor einem mutwilligen Fernbleiben beden¬
ken , daß er dafür bestraft werden kann.
Selbstverständlich gelten stichhaltige Gründe,
die belegt werden können , als Entschuldigung.

Hexenküchen des Todes
Geheimnisvolle reue Sfädle — Hermetisch von der Außenwelt abgeschnitten

Seitdem es der Wissenschaft gelang, die
atomphysikalischen Kräfte zu entbinden, ent¬
standen an den abgelegensten Stellen der
Erde geheimnisvolle Riesenstädte, die her¬
metisch von der Außenwelt abgeschlossenund zum großen Teil auch heute noch auf der
Landkarte nicht zu finden sind. Es sind die
„ Hexenküchen“ der modernen Kriegsindustrie ,
in denen die vernichtenden Kampfmittel ge¬
boren werden, in deren düsteren Schatten wir
alle heute stehen.

Draht wall um Oak Ridge
Nähere Einzelheiten über diese modernen

Hexenküchen liegen lediglich von Oak Ridge
vor, dem Atomzentrum der USA . Im Jahre
1942 erwarb das amerikanische Kriegsministe¬
rium nordwestlich von Knoxville im Tennes¬
see-Tal ein Gebiet von etwa 100 Quadratmei¬
len unbewohntes Land . Doch erst 1945, vom
Tage des ersten Atombomben-Abwurfs an,erfuhr selbst die amerikanische Öffentlichkeit
von der Existenz der geheimnisvollen Stadt ,
die inzwischen an die 100 000 Einwohner zählt
und unter dem Namen Oäk Ridge als Ge¬
burtsstätte der ersten Atombombe 0er Welt
in die Annalen der Geschichte einging.

Amerikanische Berichterstatter schildern
die Atomstadt als eine phantastisch anmu¬
tende „Goldgräbersiedlung“ , die rundum von
einem mächtigen, elektrisch geladenen Draht¬
wall und einem komplizierten Alarmsystem
umgeben ist . Darin lagern inmitten kahler ,
serienmäßig aufgestellter Häuser, einem rie¬
senhaften, kubistischen Wüstenfort ähnelnd,die eigentlichen „Hexenküchen“ : die Fabrik¬
anlagen, in denen die Atomzertrümmerung
erfolgt. Kein Sterblicher darf dem geheimnis¬
vollen Vorgang der Plutonium -Herstellung
Zusehen . Hinter meterdicken Betonwänden
pulst der Herzschlag des Dämons , abgeschirmt
dazu noch von einem luftleer gepumpten Alu¬
minium-Behälter , der durch eine Bleikammer
doppelt gesichert ist. Lediglich von weit ent¬
fernten Kontrollräumen aus kann der Vor¬
gang der gefährlichen Verwandlung beobach¬
tet werden.

Ein „Turm von Babel “
Mittlerweile sind auf der ganzen Welt ähn¬

liche „Hexenküchen“ aus dem Boden geschos¬
sen . In Europa wurde in Amsterdam von den
Philipps-Werken ein Zyklotron gebaut , dessen
Magnet allein ein Gewicht von 250 Tonnen
hat . Frankreich errichtete südwestlich von
Paris auf dem Plateau von Saclay ein atomi-
stisches Dorf für 2000 Arbeiter und trägt sich
mit den Plänen , das erste europäischeZentral -
Atomkraftwerk zu konstruieren . In Englandwurde das Gebiet um Oxford zum .Zentrum
der britischen atomphysikalischen Forschung

ausgewatut. in schwedAi arbeiten die beiden
Nobel -Preisträger für Physik , Manne Sieg¬bahn und Theodor Svedberg, in Bergen ,Drontheim und Oslo an ähnlichen Plänen. Die
eigentlichen „Hexerfküchen “ der Kriegsindu¬strie aber sind in außereuropäischen Ländern:
In Südafrika , in Australien , in Kanada und
vor allem in den USA und in Rußland.Pläne für eine weitere amerikanische Atom¬
forschungszentrale „A/III “ sehen einen Rie¬
senbau für 16 000 Physiker , Chemiker, Biolo¬
gen , Mediziner, Pharmakologen und Ingenieure
vor. Die Spezialisten sind in Gruppen einge¬teilt , von denen jede besondere Probleme zu
lösen hat , die ihr vom „Gehirntrust “ der Zen¬
trale übermittelt werden . Wie in Oak Ridgewerden die Gelehrten auch hier voh der
Außenwelt völlig abgeschlossen leben müssen,wofür ihnen zum Ersatz jeder nur denkbare
Komfort zur Verfügung stehen soll . „A/III“
soll bereits 1949 seiner Bestimmung über- '
geben worden sein — ein wahrhaft babylo¬
nisch anmutendes Wolkenkratzer-Ungeheuer,wie aus den Plänen der Anlage ersichtlich
wird.

Wo liegt „Atomgrad “ ?
Das Gegenstück zu Oak Ridge und „A/III“

ist „Atomgrad“ — weit jenseits des Ural in
Sibirien. Niemand kann genau sagen , wo es
liegt. Niemand weiß, ob es eine oder zehn
oder gar 100 Städte sind, die sich unter die¬
sem ominösen Namen verbergen . Bekannt ist
nur , daß bereits während des Krieges über
1300 Fabrikanlagen mit ,15 Millionen Arbei¬
tern nach Osten „gewandert “ sind und daß
der russische Fünfjahresplan vorsieht, bis
1950 gut die Hälfte der sowjetischen Kriegs¬
produktion auf Standorte „jenseits destUral“
zu verlagern . „Bezimianki“ heißen diese
neuen aus dem Boden gestampften Industrie¬
zentren : „namenlos“ . Die russische Bevölke¬
rung wagt von ihnen kaum zu flüstern, und
die alten Leute bekreuzigen sich , wenn sie
davon hören. Die „Haagsche Post“ will wissen ,daß „Atomgrad“ in der Sowjetrepublik Tana
Tuwa an der Grenze Südsibiriens und der
Mongolei liege .

Exakte Angaben darüber lassen sich jedoch so
wenig in Erfahrung bringen wie über die
amerikanischen, englischen und französischen
Projekte . Ergänzend dazu ist nur noch be¬
kannt , daß in den USA außerdem noch ein
Forschungszentrum zur Verwertung kosmi¬
scher Strahlen unter der Bezeichnung „A/96“
existiert , das sein östliches Gegenstück wie¬
derum in dem vielfach fälschlicherweise mit
„Atomgrad“ verwechselten „X/71“

, der russi¬
schen Mesotronenstadt inmitten der sibirischen
Wüste , hat . M .B .

Die argentinischen
von Mark Rieh

Als vor 16 Jahren die Fünflinge des kana¬
dischen Ehepaars Dionne geboren wurden,
hielt die Welt den Atem an Neun Jahre spä¬
ter, als — wiederum in der westlichen He¬
misphäre — ein gleiches Naturwunder eintrat ,
nahm niemand Notiz davon. Freilich, man
schrieb das Jahr 1943, und der von den
Schrecknissen des zweiten Weltkrieges gepei¬
nigten Menschheit war nicht nach Freuden¬
festen zumute ; doch in Buenos Aires , dem
Schauplatz der neuen Fünflingsgeburt, lebte
man in tiefstem Frieden und wäre für jede
Sensation dankbar gewesen Das aber war es
auch , was der wohlhabende Fabrikant und
Gutsbesitzer Diligenti. der zum Vater von
drei Mädchen und zwei Jungen geworden
war, über alles fürchtete und als einsichtigei
Mann nach Kräften vermeiden wollte: Sen¬
sationsmache, allzu frühe Popularität mit ihren
für die Erziehung solcher „Wunderkinder“
nicht immer günstigen Folgen Wunderkinder
— das Wort allein ließ Senor Diligenti und
seine Frau erschaudern ; sie wünschten ihre
schwarzhaarigen kleinen Sprößlinge zu tüchti¬
gen, unbefangenen, durchaus „normalen“ Er¬
denbürgern zu erziehen, und so entschlossen
sie sich kurzerhand , das freudige Ereignis
vorerst einmal einer breiteren Öffentlichkeit
zu verschweigen.

Heute, da die Kleinen bereits zur Schule
gehen und sich mit ihren 18 Klassenkamera¬
den prächtig vertragen , haben Mama und
Papa Diligenti offenbar den Eindruck gewon¬
nen . daß die Fünflinge bei ihrem Eintritt in
die Öffentlichkeit nicht mehr Gelahr laufen,
ihre Kindlichkeit und Unbefangenheit zu ver¬
lieren, und so ist nun einmal im Jahre , bei
ihrer Geburtstagsfeier im Juli , die geräumige
Villa dem Zustrom der Neugierigen geöffnet.
Wie im Vorjahr kamen auch diesmal Hunderte
von Gratulanten aus der Nachbarschaft her¬
bei, um sich an dem Anblick der munteren
Siebenjährigen zu erfreuen , die sich nach ar¬
gentinischer Geburtstagssitte in lustigen bun¬
ten Papierhütchen präsentierten und kleine
Gedichte und Lieder vortrugen . Dabei zeigte
es sich, daß die Kinder wohl schon recht
niedlich in ihrer spanischen Muttersprache
und auf Englisch , Französisch und Italienisch
zu deklamieren wissen, daß sie dabei jedoch
wirklich frei von Starallüren sind und nicht

Sie sind allesamt quicklebendige Kerlchen , um
deren Zukunft sich das glückliche Elternpaar
wenig Sorgen zu machen braucht Die drei
Mädchen versprechen recht anziehende junge
Damen zu werden ; vor allem die niedliche
Christina, ein dunkellockiges Persönchen mit
lebhaften schwarzen Augen , ähnelt der Mut¬
ter , die als eine der bestangezogenen und
charmantesten Frauen der argentinischen
Hauptstadt gilt Nicht weniger hübsch sind
die beiden anderen, Maria Ester und Maria
Fernanda, die einander zum Verwechseln
gleichen und mehr dem Vater nachgeraten.
Am höchsten aufgeschossen — und , wie man
sagt , auch am aufgewecktesten — ist der
kleine Franco, aber auch . bei ihm « hat man
einige Mühe , ihn nicht mit seinem Bruder
Carlos zu verwechseln Noch laufen sie in glei¬
cher Kleidung umher, ein drolliges Spiel der
Natur, aber schon beobachten die stolzen El¬
tern kleine Unterschiede in Temperament und
Neigungen , und da Herr und Frau Diligenti
wenig Wert darauf legen , das nun einmal
vorhandene Kuriosum noch besonders zu un¬
terstreichen. tun sie bewußt alles , was einer
individuellen Persönlichkeitsentwicklung ihrer
Kinder förderlich sein kann . Auch die sonst
so sensationshungrigen Großstädter von Bue¬
nos Aires haben in ihrem Verhältnis zu den
Fünflingen bisher ein erfreuliches Taktgefühl
bewieset! . Natürlich sind sie stolz darauf , daß
es so eine Rarität gerade in ihrem Land, in
ihrer Stadt gibt, aber sie machen wenig We¬
sens davon ; die kleinen Diligentis sind eben
da , man kennt sie, man freut sich über sie,
aber — man spricht nicht allzuviel von ihnen.

Wettervorhersage
Am Mittwoch und Donnerstag wechselnde

Bewölkung, vereinzelte leichte Regenschauer
möglich . Tagestemperaturen um 6 bis 8 Grad.
Mäßige Winde um Südwest bis West .
Barometerstand Veiänderlich
Thermometerstand : ( heute früh8Uhr ) 6 über 0

Rheinwasserstand 21 . 11 . : Konstanz 311 (-)- 2)
Breisach 266 ( — 14), Straßburg 358 (— 5)
Maxau 573 (— 31 ) Mannheim 498 (— 22)
Caub 432 (+ 2)

Mannheimer Produktenbörse
vom 20. November

Am Brotgetreidemarkt ist die rege Ab¬
lieferung von Inlandsweizen wieder zurückgegan¬
gen . Weizen wird von den Mühlen zu Erzeuger¬
preisen plus Qualitätszuschlag stark gesucht . In¬
landroggen wird stark gesucht . Die Einfuhr von
Auslandweizen ist unbefriedigend . Für Teigwaren
werden Anfang Dezember ca . 19 000 Tonnen Wei¬
zen erwartet . In Auslandroggen wurden kleinere
Mengen freigestellt . Der Hafermarkt ist ruhig .
Inlandfutterhafer ist mit 26,50 DM ab Station an -
geboten . Das Kaufinteresse ist gering An Aus¬
landhafer steht Platahafer mit 28,00 bis 28,50 DM
und Marokkohafer zum Angebot . Die Preise für
FutterzweCke sind zu hoch . Am Gerstenmarkt
hat sich die ruhige Marktlage in Braugerste nicht
verändert . Verlangt werden für württemberg -ba -
disChe und pfälzische Braugerste 34,50 bis 35,50 DM
ab süddeutscher Station . Die Nachfrage ist wie
auch bei Malz gering . Industriegerste ist wenig
begehrt . Der Bedarf wird durch inländische Brau¬
gerste gedeckt , die sich preislich mit der auslän¬
dischen Futtergerste ziemlich deckt . Marokkofutter¬
gerste wird in kleinen Partien mit 32,50 DM offe¬
riert . Der Abzug von Weizenmehl bei Mühlen
und beim Handel ist reger geworden . Auch Rog¬
genmehl hat bessere Nachfrage . Bei genügendem
Angebot ist der Bedarf leicht zu befriedigen . Am
Futtermittelmarkt ist die Tendenz allge¬
mein fest , bei einzelnen Artikeln , insbesondere bei
den Mühlennachprodukten etwas belebt . Für Wei¬
zenkleie werden 15,50 bis 16 00 DM in Papiersäcken
und bei Gewebesäcken 16,25 DM verlangt , für Rog¬
genkleie 12,50 DM . Für Weizennachmehl wird 26 .00
bis 28,00 DM verlangt . Infolge hoher Preise bei
ölhaltigen Futtermitteln ist das Geschäft klein . Es
werden für Soyaschrot 36,50 DM , für Erdnuß - und
Leinkuchen 38 DM und für Rapsschrot 19.00 bis
19,50 DM verlangt . Futterhaferflocken werden zu
46,00 bis 47,50 DM frachtfrei Paritaf Mannheim an -
geboten . Aus der Bundesreserve wurden 4500 Ton¬
nen Milocorn freigestellt . In Körnerfutter ist das
Angebot noch reichlich zu 36 DM am Markt . Am
Raufuttermarkt ist das Geschäft etwas leb¬
hafter . Bayrisches Gebirgswiesenheu ist zu 6,20 DM
je 50 kg und rheinhessisches Luzerneheu zu 4,25 DM
je 50 kg am Markt . In Stroh ist der Umsatz gering .
Am Kartoffelmarkt ist die Lage unver¬
ändert . Gesucht werden Futterkartoffel ab badi¬
scher Station mit 2,30 bis 2,50 DM .

Karlsruher Schlachtviehmarkt
vom 20 . und 21. November

Auftrieb : 380 Stück Großvieh , 208 Kälber ,
54 Schafe und 762 Schweine . Preise : Ochsen AA
87—91, A 80—86, B 70—76 : Bullen AA 88—91, A 85
bis 89 , B 72—83 : Färsen AA 86—91, A 83—88 . B 73
bis 80 ; Kühe A 75—79, B 60—70 C 46—57 D bis 47 ;
Kälber A 126—139, B 110—125, C 90—105 : Schafe 45
bis 60 ; "Schweine A 146—150, B 146—150, C 145—150,D 143—148, e bis f 138—144 , G 1 128—138. — Markt¬
verlauf :, Großvieh langsam , Überstand ; Käl¬
ber schleppend , geringer Überstand ; Schweine mit¬
telmäßig , kleiner Uberstand ; Schafe wenig gefragt .

Marktpreise vom 22 . 11 . 1950
Obst: Maronen Pfd . 50, Kastanien Pfd . 30,Nüsse Pfd . l .Oü — 1 . 10, Feigen 30 40, Bananen

Pfd . 60- 85 , St - , Ort ngen St . 20 25 ,Zitro en 10, Mandarinen 10, Quitten 1 Pfd . 25,Datteln V- — , ÄpteJ Pfd . 18- 35 , Birnen 40 — 50,Trauben Ptd , 65— 1 .-, Erdnüsse 100 gr — . Hasel¬
nüsse 1lt — Sultaninen lOOgr — Ptigen 30—40 .

Gemü - e : Blumenkohl bt 80— 1 50 , Kopfsalat St
25-30 , Rettiche —— , Gel e Rüben 10- 15 , Knob¬
lauch ( St 13 -5 , Zwiebeln Pfd . 10 15 , Kartoffel 6,
K ' hira i 10 — 15 , Tomaten 50, Spinat — ,Rote Rüben 10, Weißkraut 10- 15, Wirsing 12
bis 15 , Rotkraut 12 -15, Rosenkohl 45— 55,Felds lat ' /< 25 -30, Endivien St . 5 - 12, Meerretiich
— , Schwarzwurzeln 60— 65

Eier : 23 — 27
Fi -che Bücklinge 70, Seelachs - Filet — , Gold¬

barsch Filet 90 , Kabliau- Filet 80. Schellfisch —
offene Maj naise 100 gr 60

Hähnchen 2 .90 .
Fe dhasen : Rücken u . Schlegel 2 .50 , Ragout 2 .-
Kuhfleisch: Suppenfleisch 140 , Bratenfleiscn —

Leber/Nieren 1 .80.
Schweinefleisch: Kochfleisch 2 .00, Bratenfleisch

2 .20 , Ko>elette 2 10, Bauchlappen 2 .00, Schweine¬
fett 1 .60 . Schnitzel 2 .10

Wurst (500 g) : einf . Blut- u . Leberwurst 90,weißer Schwartenmagen 1 60 Schinkenwurst
2 .20, Preßkopf 2 .40, Zungenwurst 2 60 . Mett¬
wurst 2 .00, Fleisch- u . Leberkäse 1 .60, Frankf .
Streichleberwurst “ —, Salami 3 0 , Fiei - ch-
wurst 1 60 , Speck 2 40, Krakauer 2 .00 , Bier¬
wurst 2 .40 , Thur Rotwurst 2.00 Sülze 80

Pferdefleisch : Fleisch 1 . 10, Wurs ' 1 .10, Schin¬
kenwurst 1 .30 , Salami 1 .40 Mettwurst 1 80, Rauch¬
fleisch 1 .70 Krakauer 1 .50

Butter (250 g) 1 .35, Landbutter 1 21 Palmin
1 .40, Kokosfett 1 .10- Sanella 1 .20 , Mar¬
garine 1 .05 .

Schweizerkäse (125 g) 50 58 . Limburger
90, Schmelzkäse 10—30 , Camembert 24—40,Romadour 20—30 , Holl . Edamer 50 , Olmützer
Quargeln 25 . Schinkenbäse 45

Schweinemarktbericht vom 22 . 11 . 1950
Zufuhr : 30 Läuter 26 Ferkel , Verkauf : 16 Läufer
. 15 Ferkel Preis : 140 — 160 D vv das Paar Läufer

80 — 1 .20 DM das Paai Ferkel
Geschäftsgang , n i telmäßig

Züricher Notenfreiverkehrskurse 17 11 . 20 11 .
New-York (1 Dollar)
London ( 1 Pfd .)
Paris ( 100 ffr.)
Brüssel ( 100 belg . fr.)
Mailand ( 100 Li>e)
Deutschland ( 100 DM)
Wien (100 Sch.)

4 .35 3/s ,- 4.35
11 . 16 — 11 .18

1 .125/s — 1 . 12 3/«
8 .58 3/4 - 8.58
0 633/4 — 0.63Vi

81 .50 — 91 .50
14.45 — 14.40

anders mit dem Lampenfieber zu kämpfen
haben als ihre Altersgenossen in aller Welt.
Sie waren sichtlich erleichtert , al£ sie ihre
eigenen Darbietungen hinter sich hatten.

Im Alltagsleben aber haben es die Fünf
nicht besser und nicht schlechter als andere
Kinder aus einigermaßen begüterten Fami¬
lien . Kein Heer von Gouvernanten umgibt
sie ; sie machen ihre Schularbeiten unter müt¬
terlicher Aufsicht oder der einer ziemlich
strengblickenden Erzieherin und werden im
übrigen nach latein-amerikanischer Familien¬
tradition nicht gerade verwöhnt , ohne daß
dabei ihr kindlicher Betätigungsdrang und die
Freude an SDort und Spiel zu kurz kämen.

ETTLINGER ZEITUNG
SUdd. Hefmatzeitung für den Albgau. Verant¬
wortlicher Herausgeber : A . Graf . — Druck
und Anzeigen-Annahme : A . Graf , Ettlingen,

Schöllbronner Stsaße 5 . Telefon 187

Berlin, den 20 11 . 50 : Wechselstuben -Umrech-
nunpskurs 1 DM (West) = 5 .20 — 5 .40 DM (Ost) .

Lest die Ettlinger Zeitung

^leiitsattjcisen
können (sie telefonifd ) aufgebenStuf 187

VERSCHIEDENES
Älterer Ausziehtisch gr . zu ver¬

kauf. Gesucht kl . weißer Spar¬
herd . Schöllbronner Str . 13/2



*

ETTLINGER ZEITUNG Mittwoch , den 22 . November 195®

Wirtschafts-Nachrichten Eine interessante Neuheit:
„Automatische Schießscheibe

für LuftbiichsenbeschuB "
Tagung des Fxeiwirtschaftsbundes

Für die Aufhebung der Wohnraumbewirt¬
schaftung in der Bundesrepublik sowie füreine internationale Freizügigkeit im Geldwe¬sen und im Handel setzte sich der Präsident
des Freiwirtschaftsbundes , Lautenbach, aufder fünften Bundestagung des Freiwirtschafts¬bundes in Heidelberg ein. Lautenbach betonte,daß die allgemeinen Verhältnisse in der Bun¬
desrepublik heute weit günstiger liegen wür¬den, wenn nicht so viel geplant würde. Lau¬
tenbach verlangte ferner , daß beim Lasten¬
ausgleich nur die Erträge belastet werden.Die Substanz dürfe unter keinen Umständen
angegriffen werden,

Zusammenschluß des Einzelhandels
Die bestehenden Landesverbände des Ein¬

zelhandels in Nord- und Südbaden und Nord -
und Südwürttemberg haben sich zum Zwecke
der gemeinsamen und wirkungsvolleren Ver¬
tretung der Interessen ihrer Mitgliedsbetriebe
zum „Südwestdeutschen Einzelhandelsver¬
band e. V .“ mit Sitz in Stuttgart zusammen¬
geschlossen . Zum Vorsitzenden wurde Dr . Alt¬
schüler, Heidelberg, und zu seinem Stellver¬treter Karl Bierer-Kiü, Tuttlingen , gewählt.Der Südwestdeutsche Einzelhandelsverband
übernimmt gleichzeitig die Funktion eines ge¬meinsamen Arbeitgeberverbandes des Ein¬
zelhandels im südwestdeutschen Raum.

Nur um drei bis vier D -Mark?
Maßgebliche wirtschaftspolitische Kreise der

Bundeshauptstadt wollen aus dem Bundes¬
wirtschaftsministerium erfahren haben, daß
die vorgesehene Erhöhung des Inlandskohlen¬
preises nicht — wie ursprünglich beabsich¬
tigt — sechs bies sieben, sondern nur drei
bis vier D-Mark pro Tonne betragen werde.

Vorsicht vor unbekannten Aufkäufern!
Angesichts der Preistendenzen in den letz¬

ten Monaten tauchen bei Großhandel und In¬
dustrie immer häufiger Personen auf, die ver¬
suchen, Waren zu möglichst niedrigen Preisen
aufzukaufen , um sie dann mit gutem, bisweilen
unversteuertem Zwischengewinn abzusetzen.
Der Deutsche Industrie- und Handelstag hat
die Spitzenverbände der Industrie und des
Großhandels gebeten, auf ihre Mitglieder ein¬
zuwirken , knappe Waren möglichst nur an
Personen oder Unternehmen abzusetzen, die
ihnen als Kaufleute mit ordentlichem Ge¬
schäftsgebaren bekannt sind oder sich als
solche ausweisen. Auch die Industrie- und
Handelskammern werden in gleichem Sinn
auf ihre Bezirksfirmen einwirken.

Hohe Kartoffel- und Rübenerträge
Die diesjährige Spätkartoffelemte in Würt¬

temberg-Baden wird in der letzten Ernte¬
vorschätzung des Statistischen Landesamtesbei rund 60 000 ha Anbaufläche auf 1 425 000 t
gegenüber 794 000 t bei einer Anbauflächevon durchschnittlich 58 000 ha im Mittel derJahre 1944 bis 1949 veranschlagt. Für Zucker¬rüben wird ein Ertrag von etwas über 398 000 tbei rund 11000 ha Anbaufläche gegenüberrund 200 Ö00 t im Mittel der Jahre 1944 bis
1949 bei 8000 ha Anbaufläche geschätzt . AnFutterrüben werden in diesem Jahr der
Schätzung zufolge 1 863 000 t von rund 42 000ha gegenüber 1 288 000 t von rund 45 000 haim Durchschnitt der Jahre 1944 bis 1949 ge¬erntet . Dagegen sind in diesem Jahr in Würt¬
temberg-Baden niur rund 9500 t Ölfrüchte ge¬genüber 12 800 t im Durchschnitt der Jahre
1944 bis 1949 geerntet worden. Das ist eine
Folge des starken Anbaurückgangs um nahezu
50 Prozent von 12 416 ha im Mittel der Jahre
1944 bis 1949 auf 6299 ha im laufenden Jahre .Dieser Rückgang konnte auch durch die 1950
durchweg besseren Hektarerträge nicht aus¬
geglichen werden.
Haushaltsdefizit im ersten Rechnungshalbjahr

Insgesamt 475 Millionen DM blieben, wie
Bundesfinanzmi nister Schäffer bekanntgab,im 'ersten Rechnungshalbjahr des Bundes¬haushaltes — 1 . April bis 30. September 1950
— ungedeckt. Während die Mehrausgaben im
ersten Quartal bereits auf 657 Millionen DM
angelaufen waren , brachte das zweite mit
einem Überschuß von 182 Millionen DM eine •
wesentliche Entspannung . v

Werden die Altmieten erhöbt?
Die Bundestagsausschüsse für Wiederaufbau

und für Bau- und Bodenrecht werden Ende
November entscheiden, ob eine Empfehlungan den Bundestag weitergeleitet wird, die
eine Umlegung der Grundsteuererhöhungenauf die Mieter vorsieht . Zur Zeit wertet das
Bundeswirtschaftsministerium in Zusammen¬

arbeit mit den Ländern Berichte über Ertrags¬
lage des Althausbesitzes aus, die auf Grund
von Untersuchungen von 1200 Gebäuden mit
5000 Wohnungen zusammengestellt worden
sind. Durch eine Umlage der Grundsteuer¬
erhöhungen auf ,die Mieter würden sich die
Altmieten erhöhen.
Unlauterer Wettbewerb im Weihnachtsgeschäft

Das beginnende Weihnachtsgeschäft hat
nach Beobachtungen der Industrie - und Han¬
delskammern eine ständig steigende Zahl von
Fällen mit sich gebracht, in denen auf un¬
lautere Weise — z. B. durch Preisausschrei¬
ben , Ausnutzung der Spielleidenschaft oder
im Wege des Schneeballverkaufssystems —
Kunden geworben werden . Angesichts dieser
Verhältnisse weist der Deutsche Industrie -
und Handelstag in einer Eingabe an die Kon¬
ferenz der Länder-Justizminister auf das
dringende Bedürfnis hin , daß die Staatsan¬
waltschaften diesen Methoden' in den Ländern
entgegentreten .

Wirtschaft in Kürze
Ein endgültiger Entscheid über das Aus¬maß der notwendigen Erhöhung des Inlands¬

kohlenpreises ist nach Aussagen maßgeblicherKreise des Bundeswirtschaftsministeriums
nicht vor Freitag zu erwarten .

*
Der . .Schutzverband deutscher Automobil¬

besitzer“ will demnächst auf einer General¬
versammlung die Gründung einer eigenen
Kraftfahrzeugversicherungsgesellschaft bera¬
ten . *

Fast alle Sportarten haben seit dem Zu¬
sammenbruch wieder eine beachtliche Höhe
erreicht. Zurückgeblieben ist der Schießsport,obwohl gerade dieser Sport sich einer großen
Beliebtheit erfreut Gewiß ist uns durch das
Verbot des Gebrauchs von Feuerwaffen eine
enge Grenze gezogen , und es fehlen auch die
Schießstände. Inzwischen ist aber die Pro¬
duktion von Luftgewehren wieder angelaufen.

die allerdings jede Möglichkeit zum sport¬lichen Training fehlt. Noch weniger gibt es
Schießstände für Wettschießen mit der Luft¬
büchse . Dennoch könnte dieser Sport, der nun
mal innerhalb der uns gezogenen Grenzen
liegt, recht interessant sein. Das sind Fragen
die der Lösung harren .

Man kommt nie zum Ziel dadurch, daß man
die Pappscheiben irgendwo anheftet , um nach
jedem Schuß sich durch Inaugenscheinnahme

PATENT

HafKsfrognt
ALLTAGS SI£ FRAGEN -WIRANTWORTEN

Dl« Auskünfte werden nach Destem Wissen und Gewissen unter Ausschluß der Verantwortlichkeit derRedaktion an unsere Abonnenten kostenlos erteilt . Fragen ohne Allgemeininteresse werden schriftlichbeantwortet Uro Angabe der genauen Adresse und Beifügung des Rückportos wird gebeten .
Frage K . St . : Vor 9 Monaten habe ich in einem

Möbelgeschäft in G . ein Schlafzimmer zum Preis
von DM 1800.— gekauft . Der Verkäufer hat Garantie
für die Dauer von einem,Jahr übernommen . In¬
zwischen haben sich infolge schlechter Mattierung
weiße Flecken gezeigt . Ich habe sofort reklamiert
und mich später mehrfach an das Möbelgeschäft
gewandt . Der Geschäftsinhaber vertröstet mich im¬
mer wieder , ohne etwas zu tun . Wie kann ich zu
meinem Recht kommen ?

Antwort: Das Schlafzimmer weist nachIhrer Schilderung Fehler auf , die seinen Wert
zu dem gewöhnlichen Gebrauch erheblichmindern und nicht durch Ihr eigenes Ver¬schulden entstanden sind, bafür haftet derVerkäufer, der zudem die Verjährungsfrist
vertragsgemäß auf ein Jahr verlängert hat .Nach den GewährleistungsVorschriften des
Kaüfrechts können Sie Rückgängigmachungdes Kaufs oder Herabsetzung des Kaufpreises
verlangen. § 462 BGB . Sie können aber auch
verlangen, daß anstelle des mangelhaftenZimmers ein mangelfreies geliefert wird . Ge¬
genüber dem Wandlungsanspruch kann der
Verkäufer darauf bestehen, die Fehler zu be¬
seitigen, wenn nach Treu und Glauben die
Ausbesserung anerkannt werden muß undder leicht erkennbare Mangel in kurzer Zeit
beseitigt werden kann . Setzen Sie unter ge¬nauer Präzisierung Ihres Begehrens dem Ver¬
käufer noch eine kurze Nachfrist. Falls ohne
Erfolg, wäre zweckmäßigerweise ein Anwaltmit der Klage zu beauftragen .

Frage M. N . : Beim Skatspiel habe ich bis 23 ge¬reizt und das Spiel erhalten . Die Mitspieler erklär¬
ten nach dem von mir gewonnenen Nullspiel , ich
hätte das Spiel verloren , weil ich bei meiner Karte
nach den Altenburger Spielregeln ein Null -Ouvert
hätte spielen müssen . War ich tatsächlich verpflich¬
tet , das Spiel auf mein Verlustkonto zu buchen ?

Antwort : Durch Spiel wird eine rechtliche
Verbindlichkeit nicht begründet , doch kann
die bereits geleistete Zahlung nicht wieder
zurückgefordert werden. § 762 BGB . Unter
diese Vorschrift fallen auch die Geschicklich¬
keitsspiele, wie Skat . Wenn sie auch nicht ein¬
klagbar sind, werden Spielschulden in aller
Regel als Ehrenschulden angesehen. Im übri¬
gen brauchten Sie u. E . kein Null-Ouvert
spielen, obwohl dies nach Ihrer Karte möglich
gewesen ist. In jeder größeren Buchhandlungsind heute wieder Abhandlungen über das
Skatspiel und seine Regeln erhältlich.

Frage K . M . : Auf Grund eines , gemeinschaftlichen
Testaments aus dem Jahre 1930 erhalten die Kin¬
der drei Viertel , der überlebende Ehegatte ein
Viertel des Nachlasses . Zum Nachlaß gehört auch
ein landwirtschaftliches Anwesen . Den Kindern wird
vom Nachlaß des Großvaters ein Gleichstellungsgeld
von je 2000.— RM geschuldet . Wie ist in diesem
Erbfall die Teilung durchzuführen ?

Antwort : Der Nachlaß wird gemeinschaft¬liches Vermögen der Erben. Jeder Miterbekann die Auseinandersetzung verlangen oder
auch über seinen Anteil am Nachlaß verfügen,
§ 2032 BGB . Falls eine Einigung der Erbennicht zustandekommt, wird die Teilung des
Nachlasses im Wege der Zwangsversteigerung
vorgenommen. Die Gleichstellungsgelder der
Kinder auf Grund des früheren Erbfalls wer¬
den nach § 18 Umstellungsgesetz im Verhält¬
nis 1 : 1 umgestellt

Frage : H. D . Meine frühere Braut , die ein Kind
von mir hat , verheiratete sich mit einem anderen
Mann . In einem Vergleich vor Gericht habe ich
mich seinerzeit zur Zahlung eines monatlichen Un¬
terhaltsbeitrags von DM 30.— verpflichtet . Auf die
Erziehung des Kindes habe ich keinerlei Einfluß ,
obwohl mir das Kind sehr am Herzen liegt . Da
die Kindsmutter heute in guten Verhältnissen lebt ,könnte sie unschwer auf meinen Beitrag für das
Kind verzichten . Der Ehemann der Kindsmutter
will angeblich das Kind adoptieren . Ich habe mich
vor kurzer Zeit ebenfalls verheiratet . Wie ist nun
die Rechtslage ?

Antwort : Der Unterhaltsanspruch des Kin¬
des wird durch die Verheiratung der Mutterin keiner Hinsicht beeinflußt. Nach wie vorhaben Sie für die rechtzeitige Abführung der
Unterhaltsbeiträge besorgt zu sein, auch Wenn
es richtig ist, daß die Kindsmutter bei ihren
derzeitigen Verhältnissen die Aufwendungenfür das Kind mit Leichtigkeit selbst tragenkönnte. Nach vorheriger Einigung mit der
Kindsmutter können Sie aber beim Landge¬richt beantragen, daß das uneheliche Kind für
ehelich erklärt wird. Damit erhalten Sie die
elterliche Gewalt über das Kind, während die
Mutter ihr Sorgerecht verliert . Sollte das
Kind vom jetzigen Ehemann der Mutter
adoptiert werden, geht die Unterhaltspflicht
des Adoptivvaters Ihrer Unterhaltspflicht vor.
Auch wenn der Ehemann der Kindsmutter
dem unehelichen Kind seinen Namen erteilt ,wird er dadurch nicht unterhaltspflichtig.
§ 1706 BGB.

a .i. Ort und Stelle vom Sitz der Kugel zu
überzeugen . Diese und ähnliche Erwägungenund langjährige Entwicklungsarbeiten auf
diesem Gebiet haben uns nun heute ein Ziel¬
scheibengerät auf den Markt gebracht, wel¬
ches in der Lage ist, auch den Luftbüchsen-
spori ein interessantes und durchaus sport¬gerechtes Gepräge zu geben. Dieses Gerät,von der Maschinenfabrik Hans Johannsen.
Battenberg -Eder, herausgebracht, zeigt den-
Treffer auf eine vorgespannte Pappscheibe¬üblicher Art nach Lage und Wert mit einer
präzisen Genauigkeit, die die Exaktheit von
Menschenhand übertrifft . Das auftreffende-
Geschoß setzt einen Mechanismus in Bewe¬
gung, der die Wertzahlen richtungweisend irr
der Schußlage aufzeigt. Durch Druck aufeinen am Schützenstand angebrachten Knopfwird das Schußergebnis wieder gelöscht .Mit der Aufstellung eines solchen Gerätes-ist praktisch auch der Schießstand fertig. Die
Aufstellung kann nicht nur im geschlossenenRaum stattfinden , sondern auch im Freienwobei evtl , sogar aus dem geöffneten Fenster
geschossen werden kann . Bei kaltem Wetterkann man sogar im Fensterrahmen eine Tafeln.it einer Schießscharte in der Mitte ein -
setzen.

Das sportlich Interessante ist in jedemFalle , daß das Ziel nicht mehr ein „totes“sondern ein „lebendiges“ ist ; lebendig da¬durch , daß das Ziel sofort auf den Schuß
reagiert . Die ' Vorgänge nach dem Schuß spie¬len sich in natürlicher Reihenfolge ab , wo¬durch auch das Schießen mit der Luftbüchseseine besondere Note erhält . Zudem ist der
Schießsport dieser Art billig, denn die Luft¬
büchsenmunition erfordert nur geringe ^A.us-
gaben.

Ein neuer elektrischem
Haushalts-Kühlschrank

Die Kühlung und Frischhaltung von Nah¬
rungsmitteln aller Art steht auf dem Gebiete-
der Vorratsbewirtschaftung an erster Stelle. •
Hierfür ist eine ausreichende und zweckent¬
sprechende Kälteerzeugung notwendig. Es
müssen zu jeder Tages- und Jahreszeit die-
für die Erhaltung der Lebensmittel erforder¬
lichen Kühltemperaturen vorhanden sein ;,diese müssen einen stest gleichbleibenden.Stand aufweisen, die Kühlanlage muß voll¬
automatisch arbeiten und außerdem eine ge¬ringe Wartung und Bedienung erfordern.
Alle diese Bedingungen werden heute durch
eine elektrisch-vollautomatisch arbeitende
Kühlanlage erfüllt . Die maschinelle Kühlungist zu einem unentbehrlichen und uni¬
versellen Instrument und Rüstzeug im Kampf:
gegen den Verderb geworden. Groß -, Mittel¬
und Kleinbetriebe aller Wirtschaftskreise be¬
dienen sich heute in weitgehendstem,
Maße elektrischer Kühlanlagen, da sie un-
komplizierbar und schnell durchführbar sind;
und eine erstaunlich vielseitige Einsatzmög¬lichkeit in allen Bedarfsfällen ergeben.

Aber nicht nur Gewerbebetriebe aller Art
verwenden mit Erfolg derartige Anlagen, im
immer steigendem Ausmaß hat der elektrische
Kühlschrank auch im Haushalt Eingang ge¬funden . Ganz besonders in der letzten Zeit
hat das Kühlschrankgeschäft, wie von der
einschlägigen Industrie berichtet wird, eine-
starke Aktivierung erfahren , besonders durch,
die Tatsache, daß dieser Industriezweig hoch¬
wertige kleine Haushaltskühlschränke auf den.
Markt gebracht hat , die durch ihre Preis—
Würdigkeit die Anschaffung einem großer?
Personenkreis ermöglichen.

Von den in der letzten Zeit erschienenen,
kleinen Haushaltskühlschränken wäre u . a .
der kleine SABA K 50 zu nennen, der einen
Nutzinhalt von 52 Litern aufweist, dessen
Innenmaße 35 cm Breite, 33 cm Tiefe und
53 cm Höhe betragen , und der im Innern-
eine Abstellfläche von 2500 ccm besitzt. Die¬
ses Modell kann an Gleich - und Wechsel¬
stromnetzen , umschaltbar für 110 und 220>
Volt , betrieben werden , während die elek¬
trische Nennleistung sich auf 125 Watt (mitt¬
lerer Stromverbrauch in 24 Stunden etwa»
2 kWh) beläuft . Der elektrisch-vollautoma-
tische Kühlapparat ohne bewegliche Teile ist
hinten unsichtbar eingebaut, er arbeitet voll¬
kommen lautlos , erfordert keine Bedienung,und Kontrolle, zumal durch einen eingebauten-
kontinuierlichen Kälteregler eine stets gleich¬
mäßige einwandfreie Kühlung sichergestelltwird. Im Innern ist eine Eiswanne zur Erzeu¬
gung von 18 Eiswürfeln vorgesehen; die zwei
Abstellroste, die leicht herausgenommen wer¬
den können , bewirken eine günstige Raum¬
aufteilung , wodurch auch die Unterbringung:
hoher Flaschen möglich ist. Die Schranktür
zu dem mit fruchtsäurefesten , emaillierten
Innenwänden versehenen Kühlraum kann:
vermittels eines Druck-Türöffners leicht ge¬öffnet und auch, was besonders wichtig ist_zuverlässig geschlossen werden.

STELLENANGEBOTE
Tagesmädchen oder Frau , wel¬

ches selbständig und sauber
arbeitet , für guten Haushalt
sofort gesucht . Zu erfragen
unter Nr . 3743 in der EZ.

Frau für kleinen Haushalt ganz¬
tags gesucht . Zu erfragen
unter , Nr . 3719 in der EZ.

| 3 « oerjmdjten j
Gartenanteii zu verpachten . Zu

erfr. unter Nr . 3744 in der EZ.

ZU MIETEN GESUCHT
Möbliertes Zimmer für Bau -Ing .

gesucht . Angebote unter Nr.
3745 an die EZ.

WOHNUNGSTAUSCH
Biete in Spessart Köche und

Zimmer, suche dasselbe in Ett¬
lingen , auch 2 Zimmer . An¬
geb . unter Nr . 3747 an die EZ.

STÄDT.BEKÄNNTMÄCHUNGEN
Der Bebauungsplan

— Feststellung der Bau- und Straßenfluchten —
für die Gebiete „Beim Rondell, Hinter dem Schloßgartenund Feming “ ist durch den Herrn Landrat des KreisesKarlsruhe •' am 31 . 10 . 1950 genehmigt worden . Der festge¬stellte Bebauungsplan kann auf dem Stadtbauamt Ettlingengebührenfrei eingesehen werden.

Ettlingen , den 20. November 1950 . Der Bürgermeister .

®ie

Harnsäure
hemm! Oie lätigfrit Der 9Heren ,
Srüfe « unö @ejd)lecf) t§organe,
aber 2>t. Trau* * jüoometifaniic^e
(SbeLSRatö , Oer roofjitdjmecfenöehaus , unö 8betibbrottee, jdjafft jie idjnell au § öetn Körper®t bejetrigt iftijeuma , © icf)t . 3jdjia4 unb fjofjen Sflutfcrucf .®r reinigt Slafe unb 'liieren . Keine ©iät . -Jir^tlicfj empfohlen.Siele Dantjdjreiben. 1 $ afä (230 iajjen ) toftet nur 90

Bfennig bei

BEKANNTMACHUNGEN I
Amtsgericht Ettlingen

Neueintrag HR A 138 Firma Dental - Feinwerktechnik
Erwin Boettcher Neurod in Neurod über Karlsruhe 2 Land.
(Fabrikation von zahnärztlichen Bohrinstrumenten und Ge¬
räten , W & H , Spezial-Reparatur -Werkstätten . ) Geschäfts¬
inhaber : Erwin Heinz Boettcher. Ingenieur in Neurod.

Amtsgericht Ettlingen
Veränderung HR A Nr. 26 vom 13. 11 . 1950 . Firma Theo¬

dor Mai , Möbelgeschäft in Ettlingen . Die Firma lautet jetzt .Möbelhaus Th. Mai . o. H . G . (Einzelhandel mit Möbel aller
Art einschließlich Polstermöbel sowie den Vertrieb von
Artikeln für Wohnungsausstattung wie Gardinen , Teppicheusw.) Offene H indeisgesellschaft seit 1 . Oktober 1947 , Per-
; önlich haftende Gesellschafter: Tapeziermeister Leopold
Mai und Kaufmann Hermann Mai , beide in Ettlingen . Die
bisherige Firma Theodor Mai , Möbelgeschäft, ist ohne über¬
nähme von Aktiven und Passiven in die neue Gesellschaft
übergegangen. Bei Grundstücksgeschäften und Rechtshand¬
lungen , die der öffentlichen Form bedürfen , ist die Mitwir -
küng beider Gesellschafter erforderlich.

ZU VERKAUFEN
2 mod. Betten mit Rost , Matr.und Schoner sowie Kleider¬

schrank billig abzugeben . Zu
erfr unter Nr . 3746 in der EZ .

Der Kenner lobt ,
der Zweifler probt :

BADENIA-
PUTZOEL

das angenehm riechende
Reinigungsmittel für ge¬
wachsteBöden jeder Art.
Ohne Wasser, Seife und
Späne anwendbar .

Badenia -Drooerie
Rudolf Chemnitz, Telef. 290

«


	[Seite 875]
	[Seite 876]
	[Seite 877]
	[Seite 878]
	[Seite 879]
	[Seite 880]
	[Seite 881]
	[Seite 882]

